
Reichsstädtische Landesherrschaft 1mM 17. Jahrhundert
Das Kırchenregiment des Rottweıiler Magıstrats gegenüber der Landschaft

Dıie tolgende Arbeit ll die Kırchenpolitik der katholischen Reichsstadt Rottweil iın der
zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts in dem VO  3 dieser beherrschten Territorium, der Land-
schaft, in ıhren verschiedenen Aspekten untersuchen. Der Zugang der ematık soll
zunächst durch die Ilustrierung eines konkreten Einzelbeispiels aus der Mıtte des Jahrhun-
derts erfolgen: An Hand eines recht drastischen Konftlıiktes, ın den der Rottweiler Magıstrat
mıiıt eiınem Dorfgeistlichen gerat, sollen Grundzüge der obrigkeitlichen Kirchenpolitik faßbar
gemacht werden, die dann 1mM folgenden systematischen Teil der Untersuchung vertieten
und verbreitern oilt. ach der Überprüfung des Verhältnisses zwıischen reichsstädtischer
Obrigkeıit und katholischem Klerus in Gestalt der Dorfpfarrer, wobel Vor allem auch nach den
die Posıtiıonen des Magıstrates bestimmenden Grundeinstellungen gefragt werden soll, geht
die Arbeit den ökonomischen Anlıegen und otıven nach, die miıt der Kirchenpolitik VOTr
allem in Gestalt der Zehntherrschaft verbunden sind.

Eın weıterer Abschnuitt 11 iın eınem knappen Abriß die gEsSAMLE Breıte der obrigkeitlichen
Sıtten- und Religionspolitik gegenüber den bäuerlichen Untertanen beleuchten und durch die
Aufarbeitung der zahlreichen Einzelaspekte eiınem Gesamtbild gelangen. In einem etzten
Teıl schließlich soll ıne vergleichende Bewertung des rottweılıschen Kırchenregimentes
VOLTSCHOMMEN und dieses in den Gesamtzusammenhang der Herrschaftt der Reichsstadt über
ihr Territorium gestellt werden.

Dıie Arbeit stutzt sıch ın erster Linie auf die Auswertung der Rats-Protokalle 4UusS der
zweıten Hältfte des 17. Jahrhunderts, die über diesen Zeıtraum komplett 1mM Rottweiler
Stadtarchiv vorlıegen. Um einzelne organge un! Kontlikte nuancenreicher erfassen,
wurde verschiedentlich weıter auf die erhaltenen Konzepte der Rats-Korrespondenz mıt dem
Konstanzer Bischof und dessen Behörden zurückgegriffen. Als hılfreich erwıes siıch die
Rottweiler Stadtgeschichte VO  — Heinrich Ruckgaber! aus den 30er Jahren des etzten Jahrhun-
derts, die als Gesamtdarstellung ihrer umfassenden Genauigkeıit und Zuverlässigkeit noch
ımmer unübertroffen 1St. Ruckgaber führt ın seiınem Werk die 1in der Zwischenzeit ansche1-
nend verloren Kırchenordnung des Magıstrats VO  —_ 1618 d die erlaubt, die
kiırchen- und sıttenpolıtischen Ziele un|!| Anlıegen der Obrigkeıit 1im Gesamtzusammenhang
erfassen.

Heinrich RUCKGABER, Geschichte der Frei- und Reichsstadt Rottweıl, Bde., Rottweil 35—18
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Der Fall Eytenbentz
Magıster Johann Eytenbentz verdankte nach abgeschlossenem Theologie-Studium seiıne Pfarr-
stellen ın den Dörtern Stetten und Dunnıingen vorzugsweılse der Tatsache, daß eın
Rottweiler Bürgerkind WAar, weniıge Jahre nach seıner Investitur, als das anfänglıche Wohlwol-
len des reichsstädtischen Magıstrates für ihn seiın Gegenteıl umgeschlagen Wal, macht dies
der Rat 1n eiınem Klageschreiben den General-Vikar in Konstanz deutlich?. Kraft des
innehabenden 1USs patronatus präsentiert der Magıstrat Eytenbentz zunächst als Ptarrer VO  ;

Stetten, eınem kleinen Flecken des Rottweiler Territoriıums und sodann, 12. Junı 1643, als
Seelsorger von Dunningen”. Der Magıstrat 1st eıner hinreichenden materiellen Versorgung
des Jungen Pfarrers interessıiert, in ınem Briet VO Aprıl 642 den Konstanzer General-
Vikar bıttet der Rat, Diakon Eytenbentz die fructus prim]ı annı der Pfarrei Stetten zeıtwelse
erlassen*. Da die Pfarrei Stetten, zumal ın den Jahren, in denen Rottweil und seiıne Landschaft

schlimmsten VO 30jährigen Krıeg heimgesucht wurden, eınen allzu bescheidenen Pfrün-
denertrag bietet, präsentiert der Magıstrat den Seelsorger wel Monate spater zusätzlich als
Vikar für die größere und materiell besser ausgestattiete Pfarrei Dunningen?. Der Magıstrat
vollzieht seıne Präsentation »1N hofnung un! ganzlıher zuversiht, Er (Eytenbentz
werde sıch der oblegenen gebür und schuldigkait verhalten«.

Beı allem Augenmerk auf ıne ANSCMECSSCNC Ausstattung der dörflichen Pfarrstellen sıeht
der reichsstädtische Magıstrat seıne kirchlichen Rechte, die selbst oder die VO  - ıhm
verwalteten pla COTrDOTa innehaben, auch als wesentliche und unverzichtbare Einnahmequellen
für die städtischen Kassen un! » Kästen«. Zugleich mıiıt der Präsentation VO  3 Eytenbentz als
Pfarrer Vo  - Dunningen, der 1U  —; Stetten vikariatsweise betreut, dekretiert der Rat 12. Junı
1643, dafß der Seelsorger ın Anbetracht der »armseelıgen Zeıten« auf einen Teıl der iıhm
zustehenden FEinkünfte aus dem Dunninger Zehnten verzichten musse zugunsten der
städtischen Bruderschaft, die seıt 523 den Kirchensatz nebst dem großen Zehnten des Dortes
innehat

ber die ANSCIMCSSCHC Aufteilung des Zehnten zwischen dem Zehntherrn und dem
Pfarrherrn kommt 19808  — in der Folge ZU' Konftlikt: Hatte der Kat Eytenbentz’ organger
641 noch einen Zehntanteil VvVon 26 Maltern Frucht zugestanden soll der NECUC Pfarrer VO':!  —
der Bruderschaft 644 lediglich 18 Malter, nämlıch zehn Malter Vesen, vier Malter Gerste und
vier Malter Hafter, erhalten®?. »Sub Excommunication1s«, w1ıe der Rat emport dem
General-Vıikar schreıbt, beansprucht Johann Eytenbentz den Dunninger Zehnten?
und dies, obwohl der Magıstrat mittlerweile, 1646, bereit 1St, wıieder »40 Malter dreierlei

Stadtarchiv Rottweil IL, V11,5, Nr.
Rottweıiler Ratsprotokoll (RPR) 12. Junı 1643, 521
StAR IL, Nr. 34
Zur Entwicklung ın diesen Jahren vgl Nıkolaus GEISELHART, Zur Geschichte der Reichsstadt Rottweiıl
dreißigjährıgen Krıege. Rottweiler Gymnasıalprogramme 1899 Dıie Arbeıt g1bt einen gutenÜberblick, einseıitiger Ausrichtung auf den außeren Kriegsverlauf und wen1g kritischer Übernahme

der zeıtübliıchen Klage- und Katastrophenmeldungen. Zur Präsentation tür Dunningen vgl Ratsschrei-
ben N den Gen.-Vıkar St.  = I1, 9  9 Nr. 34 Folgendes Zıtat ebı  Q

9. Junı 1643, 521 Dıie Bruderschaft rwarb Kırchensatz und großen Zehnten neben eıner
Mühle, einem Fischwasser und weıteren Gütern 1523 vVvon Wıilhelm Werner VO:  — Zimmern die ersten
Anfänge des folgenden, bıs ZU) Jahrhundertende sıch hinziehenden Ausverkauts der Zimmer’schen
Herrschaft durch die damals tinanz- Ul’ld wirtschaftsstarke Reichsstadt. Vgl azu Oose: MERKLE,
Dıie Entwicklung des Territoriıums der Stadt Rottweil bis 1600, Dıss Tübiıngen 1913,

13.8.1641, 199
'9770

Brief-Konzept V, 24.9.1646, we1l Schreıiben, StAR IL, VI11,5 Nr. 3: das Folgende ebd
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frühten, WIe VO:  e unfürdenklihen Jahren hergebracht«, zuzugestehen. Das Gesamtaufkommen
des großen Zehnten Dunningen habe diesem Jahr lediglich 45 Malter betragen, und
davon musse die Bruderschaft als Zehntherr noch andere dringende Aufgaben erfüllen, die
Instandsetzung des Pfarrhofes und der Zehntscheuer, klagt der Rat dem bischöflichen
Beamten weıter. Die Vorwürte VO):  n Eytenbentz, der offensichtlich ebentfalls in Konstanz
vorstellig geworden Ist, seın pfarrlıches Einkommen se1l gering, da{fß ıhn seıne Eltern
ernähren müßten, weıst der Magıstrat entrustet zurück. Sein Anteiıl großen Dunninger
Zehnten VOonNn 4Ö Maltern Frucht, der kleine Zehnt und andere »accıdentien« SOWIle seın Anteıl

Stettener Großzehnten VO  - 1Maltern Frucht, dazu noch der kleine Zehnt und
»accıdentien« könnten den Geıistlichen »uberflüssıg alımentiren«.

Der Dortpfarrer hat otftensichtlich keine Hemmungen, Wenn gilt, seıne vermeıntlichen
Zehnt-Ansprüche durchzusetzen: Mıt dem Kloster St Georgen Villingen, das eınen Teil des
Grofßzehnten Stetten innehat, prozessiert VOT dem Geıistlichen Gericht Konstanz. Der
St Georgener Abt bittet den Rottweiler Magıstrat, den zuständıgen Patronats- un: Landes-
herrn, Hıiılfe den rebellischen Priester, die ihm dieser ın eiınem Schreiben nach
Konstanz auch bereitwillig gewährt **. ınem Maıer von Locherhof schließlich, dem seıne
Grundherrıin, die Abtissin VO:  — Rottenmünster, verboten hatte, dem Dunninger Pfarrer den
Zehnten lıefern, verweigert Eytenbentz die Beıchte, dessen Kind Sar die Tautfe Dem
Magıstrat der katholischen Reichsstadt Rottweil erscheint ungeheuerlıch, daß eın »UuNMUN-
dige(s) Kınd un:! aln Lehenman sıh der Trau Abtissin Zehendtsverwaigerung entgelten
(sollen), vorab weılen diser PauUr, vıl als andere Pfarkinder, ihme pfarrer seiıne schuldige
pfargerechtigkaiten, wIıe des OTFrTtSs brauchig, abstatten thut«.

Das Band des Wohlwollens zwıischen Eytenbentz und dem reichsstädtischen Magıstrat ist
mıittlerweile gänzlıch zerrissen. Da .Eytenbentz als katholischer Geıistlicher dem direkten
obrigkeitlichen Zugriff des Rates ISt, sucht dieser seıne Disziplinierung und, in
einem spateren Stadıum des eskalierenden Konflikts, seıne Ablösung durch den Bischof VonNn
Konstanz erreichen. In dem bereıts genannten Schreiben VO 24 September 646 den
General-Vikar stellen die Rottweiler eın stattliches Bündel Vo  —3 Verfehlungen und Vergehen
des Dunninger Dorfpfarrers wobei allerdings nıcht klären Ist, inwıeweılt der
Magıstrat dıie zweıtellos bestehenden Vorwürte den Geıistlichen ZUTr Abstützung seiner
Posıtion 1M Zehnt-Streit benützt. Mıt solch »prachtigen tranzösıschen un! alamodischen
aufzug in klaıdern«, mıiıt Rıngen und Armband lasse sıch der Pfarrer in der Stadt und auf dem
Dort sehen, dafß VOT hoffart stinkhen möhte«11. Auft Unmut stoßen auch »seıne
seidenen finger braite(n) Schuhbändel« und se1ın »upplges liäben« ntgegen seınen
Behauptungen wıdme sıch Johan Eytenbentz auch nıcht »abundanter« der Seelsorge 1ın den
beiden ıhm Pfarreien, sondern vielmehr dem Weın, dem Schwören un! Fluchen.
Der Magıstrat fühlt sıch außerdem ın seiner obrigkeitlichen Stellung angetastetl, da der Pfarrer
»schıimpf- und spötlıh« eınen der Spitzenbeamten der Reichsstadt, den Pürschvogt Johan Sax,

habe!?2. Man bıttet den Generalvıkar »nochmalen aufs höhst, uns VO:  — disem
trutzıgen pfaffen ruhe schaffen und ıhne Zzue gebürendem respecCt seiınem patron
vermogen, widerigen als Örtfften WIr auh des der Geistlihkait VErgEeSSCN«.
Nachdem der Rat auf verschiedene, UVO nach Konstanz gesandte Schreiben keine Antwort
erhalten hat und darob merklich erbost 1St, wird der Generalviıkar nunmehr aufgefordert,

StAR IL, VIL5 Nr.3 Der Rat dekretiert außerdem, achdem »M1UN kundtbar und tfenbar, das
emelts Gottshaus Von untürdencklichen Jaren in possessione decımandı SCWESCH, als sollenn die
Underthonen Zzue Stetten den ehenden dem Gottshaus St. Geörgen lüferenn, RPR 4.9.1646,

2318 Datierung berichtigt; folgende Angaben und Zıtat StAR IL, VILS Nr
11 Ebd

Briet den Generalvıkar. StAR IL, VI1,5 Nr. 3, beigelegter Brief; das folgende ebd.
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Rottweıl »als aınen Stand des Reihs und SaNzZ catholische gehorsame STAat nıt Sar hinden
ZU

Der Magıstrat macht siıch gegenüber dem Bischof Z.U) Fürsprecher seıner laändlichen
Untertanen, die sıch offensichtlich bei ihrer weltlichen Obrigkeıit über ıhren unruhigen
Seelenhirten un! dessen Fehltritte beschweren. Eytenbentz habe seıne Pfarrkinder ıhren
Ehren angegriffen und geschmäht, »desen sı1e sıch bei und durch iıhren bestelten Obervogt
beklagen und umb oberkaitliche hılt zue rettung ihrer wolhergebrachten Ehren instendig
suppliciren lassen, mıt rwand, das die Jhenigen, gescholten, ohne purgatıon beı der
Gemaind nıt gelıtten werden«, klagt der Magıstrat bereits 1111 11. Julı 646 nach onstanz !>
Entweder gelte CS, auf dessen Kosten, Eytenbentz eıne törmliche Inquisıtion anzustel-
len, oder dieser musse die gescholtenen Untertanen Vor dem Obervogt »gebührend entschla-
BeN«, Der Doripfarrer solle sıch künftig »aller beschaidenhait, wIıe aınem Seelsorger gezimbt,
verhalten«. Als verantwortliche Obrigkeıt könne der Rat nıcht hinnehmen, dafß »die IINC
verderbte leuth, ohne des mıt allerhand Kriegspressuren tag und naht geplagt und) in SrOSSCI
angst aund noth läben(d), Jezo erst VO:  — ıhrem aıgenen pfarherren also spöttlıh, ahn STat
schuldigen gaistlıhen rOS(TeS, tractırt werden muessen«.

Eytenbentz War mittlerweile bereıits, »vermuetlich propter Excessus«, nach Konstanz
zıtlert worden!*. Seinen »ohnpriesterlichen Wandel«, seıne schlimmen »reden und actıones,
die aınem weltlichen geschweigen gaistlıchen 4a1n grewel seın sollen«, wI1ıe der Rat bereits 1m
Aprıil 646 geklagt hatte, mochte indessen offensichtlich auch nach diesem ersten Eingreifen
des Bischofs nıcht lassen. In eiınem Schreiben VO  — 64/ nämlıch, diesmal den Konstanzer
Fürstbischof persönlich gerichtet, lıstet der Magıstrat alte und NeUeE Vorwürte und Klagen auf
und verlangt, »ıhne VO:  — der pfarr abzuschaffen« !> Sollte Eytenbentz weıterhin se1n »Unwe-
SCI1« treiben, befürchtet der Magıstrat »SroSSC ungelegenhaıt, jha Sar todtschlag % und ll
E. E. Rhat in eit eventum, da Eitenbenz länger pleiben solte, entschuldiget
se1n« l

Da der Magıstrat mıiıt seıner Forderung nach Ablösung des Pfarrers in Konstanz Banz
offensichtlich noch kein Gehör findet, greift notgedrungen auf die Miıttel zurück, die ıhm
als weltliche, katholische Obrigkeit eınen VO  — seıner Jurisdiktion un:! direktem Zugrei-
ten eximılerten Priester ZUr Verfügung stehen: nämlich Ermahnungen und Aufforderungen.
Eytenbentz, der nıcht den ıhm vertirautiten Dörfern, sondern ın der rund zehn Kılometer
entfernten Reichsstadt wohnt und daher ın den beiden Pfarreien nıcht ständıg prasent Ist, wırd
PCr Ratsdekret VO 17. November 1648 dringend nahegelegt, endlich seinen Pfarrkindern

ziehen!!. Der Rottweıiler Magıstrat beruft siıch bei seıner Forderung auf die 1m geistlichen
Recht vorgeschriebene Residenzpflicht des Pfarrers, die das Tridentinum Z.U)| 1USs
divinum erklärt hatte!8. Aus dem Dekret des Magıstrats spricht die aufrichtige orge eıner
13 Briet Generalviıkar Vogler VO: 1./.1646 StAR IL, VIL1,5, Nr. 27 folgendes ebı  O

Dıies geht aus dem Schreiben des Magıstrats den Generalvikar VO: 5.4.1646 hervor, StAR IL, V11,5,
Nr. 1: folgendes Zıtat ebı  O
15 Schreiben VO|  — 1647, StA IL, 9  9 Nr. 3 Der Ptarrer rede »schimpf- und verächtlich wıder
den ohn alle ursach«, habe den Stettener Vogt den Hals geschlagen und versehe Ptarrei
und Vikariat »unfleiss1g«.

Rhat 1st die nıcht UTr ın Rottweil geläufige Abkürzung für den protokollarısch üblichen
Ehrentitel FEın Ehrsamer Rat.
1/ 567{ff.; folgende Angaben und Zıtate ebd

Vgl azu LTIh 10, 1965 348 Ziel dieses Konzildekretes WAaltr CS das ın der vorretormatorischen und
vortridentinischen eıt weıt verbreitete und für 1e] Unmut sorgende nwesen der Ptründenkumulatio-
NCN, Sınekuren, Inkorporationen, Koadjutoren und dgl mehr beseitigen und die Qualität der
seelsorgerlichen Betreuung wıeder heben Dıie Residenzpflicht wurde durch das Konzıl VO|  3 Trıent
namentlıch auch den Kardınälen in den diesen an  en Bıstümern auferlegt.
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christlichen Obrigkeıt für das Seelenheıl der iıhr an  en dörflichen Untertanen, wenn

Eytenbentz seıne Pflicht erinnert wird, »seıinen vertrauten Ptarrkhündern unnd Seelen
Lag und nacht beyzuewohnen. Nachdem zuletzt ın Dunningen der Mesner »ob absentiam
parochi« ohne Spendung der Sakramente gestorben 1st und »dergleichen ewıge gefahren noch
weıters bey anderen Pfarrkündern ZUuUC Duningen fürgehen möchtenn«, glaubt der Magıstrat
»als ıhrer Underthonen vorgesetzte Oberkhait weıteres nıt gestatten, noch Gott
TAantıwW'  ten« können, dafß sıch der Dorfpfarrer tern der ıhm vertrauten Seelen in Schutz
und Schirm der Stadt autfhält und kündigt ıhm diese auf »Gleichwie vih)] hundert Ehrliche
Priester unnd Pfarrherren autf dem Landt Ihren Pfarrkhündern beywohnen, also sol sıch Herr
Eitenbentz gleichgestalt ZUuUcC seiıner Ptarr begeben« zumal auf Kosten der Bruderschaft der
Pfarrhof Dunningen spezıell für ıhn instandgesetzt worden sel. Im Februar 649 kommt
die VO Magıstrat schon lange Jahre geforderte kırchliche Untersuchung Eytenbentz
zustande, WwI1e AUus eiınem Schreiben des ats den Pfarrer un: Dekan VON Villingen
hervorgeht, den der Bischof miıt der Sache beauftragt hat!? Nachdem Johann Eytenbentz, der
den Ernst der Lage ohl erkennt, sıch beim reichsstädtischen Amtsbürgermeister für seiıne
Verfehlungen entschuldigt hat, 1st der Magıstrat bereıt, die VO  ; ıhm betriebene Inquıisıtion mıiıt
dem Zıel, den Pfarrer abzulösen, wıieder abzusagen und »heber seıne verbesserung dan
bestraffung« anzustreben, w1e in ınem Schreiben den Konstanzer Generalvıkar heißt?®.
Da eın Grund tür den Verzicht auf die Untersuchung die erwartenden Kommissionsko-
sten sınd, verhehlen die Rottweıiler iın dem Schreiben nıcht.

ehr als vier Jahre lang $indet sıch dann nıchts mehr diesem Thema in den Ratsproto-
kollen und den erhalten gebliebenen Korrespondenzen. Am 26. August 6533 beklagt sıch der
Rottweiler Magıstrat dann erneut 1n einem Schreiben den Generalvıkar über den »unrüeh-
wıge(n) Priester Herr M. Johann Eytenbentz«*! der inzwischen augenscheinlich nach Dun-
nıngen übergesiedelt 1St. Stein des Anstosses 1St 1esmal des Pfarrers Hengst, den dieser frei auf
dem Friedhof w1e auf eıner Wıese lauten lasse. Das 1er beschädige un! zerstore dabei
Grabkreuze, se1l zudem bereıits etliche Mal aus dem Friedhof ausgebrochen un! habe die
Ackergäule der Bauern des Dortes angegriffen und verletzt, »also das baldt aln todtschlag
daraus entstanden WeTiTC«, Der Magıstrat 1st mıt seıner Geduld nunmehr endgültig Ende,
tordert den Generalvıkar ZU Eıingreiten auf, einen Aufruhr ın dem Dort verhindern.
FEınen Monat spater drängt der Magıstrat, da »keıine emendation un! besserung zuehoffen« sel,
»dısen unrüehwigen, aıgensinnıgen, ungehorsamen und argerlichen Priester zueamovıren und
abzueschaffenn«  22' Da sıch Eytenbentz SCn seıner Vergehen VOTLT dem bischöflichen Fiskal
erantwortien soll, tragt der Magıstrat das neueste Sündenregister des Dunninger Dorfpfarrers
VOT: Den Bruderschaftspfleger habe zuletzt Ehre und gutem Namen geschmälert,
verstoße zudem die Synodalstatuten und halte nıcht alle Sonntage Kıinderlehre. Schliefß-
ıch noch reıte nıt alleın ONC anhabendes tischröckhlin gleich als wI1e eın Stahlknecht seinen
hengst uber den, VO: Ptarrhotft uf vihl schritt 1mM fleckhen entlegenen bronnen, sonderen gehet
auch vihlmahlen also One den priesterlich habıt, zue seıner Pftarrkhünderen gewüßlichen nıt
geringen argernus, fluechend und schwehrend 1m dortft herumb, schändet und schmähet die
Underthonen uff der Kantzel in specıe, respectirt uns als Patrones und Collatores wenı1g, als
WAan wur ihme die Ptarr nıt conterirt hetten.

1655 endlich sıch der Rottweiler Magıstrat in Konstanz durchzusetzen: Pfarrer

Brief des Rats Pfarrer und Dekan Von Vıllıngen 5.2.1649, Konzept, StAR 1L, YILD. Nr.
Briet 19.2.1649, StAR il VI1,5 Nr.

21 StAR 1L, Nr. 42
Konzept eines Schreibens den Bischot 0.9.1653, StAR 1L, Y  , Nr. 4b; folgendes ebı  w
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Eytenbentz wırd abgelöst und »C. LOTLO districtu Rottwilensis capıtulı amoviırt« *. Die
Amtsenthebung hat noch eın finanzielles Nachspiel: Hans Stern, der Dorfvogt und zugleich
Gastwirt ın Dunnıingen, hat den Wolfacher Pfarrer Sımon Loth, den Konstanz mıiıt der
Untersuchung Eytenbentz beauftragt hatte, beı sıch beherbergt un! bıttet den Rat
die Begleichung noch ausstehender Zehrungskosten ın Ööhe von 13 Gulden drei Batzen**.
Der Magıstrat welılst die Bruderschaft an, die Schuld bezahlen und sıch dafür nach dem Tod
VO  - Martın Eytenbentz’ Wıtwe, der Mutter des gemaßregelten Pfarrers, deren »verlassen-
schaft« schadlos alten; dies geschieht dann Zzwel Jahre spater nach dem Tod der Frau  25

Eın Bittschreiben VO  — Johann Eytenbentz den Rat, ıhm bei der Eintreibung VO:  - noch
ausstehendem Getreide behiltflich seın, weısen die Rottweiler barsch ab Z Man habe »mıt
denen 1mM schreiben ahngedeuten rüchten 1im geringsten nıchts Zzue thun, noch sıch deren
NZU!  inen dahero Er Herr Eytenbentz solche bei dem Jenigen, welcher selbige ın
seın gewahrsambe SCHOMCN, gleichwohl suechen mOge«.

Johann Eytenbentz findet ıne 1NCUC Stelle als Ptarrer 1mM fürstenbergischen Donaueschin-
SCn auf Empfehlung VO  - Dr. Justus Hausmann, des Dekans des Landkapitels Rottweil und
Pfarrers VO  3 Oberndortft. Dıieser sıch beı Landgraf 1ranz Karl nachdrücklich für
Eytenbentz eın, der zunächst kommissarısch die Donaueschinger Pfarrei versieht?”. yten-
bentz habe »WeESCH embsiger versehung des Gotsdienst und pfärlichen functionen VonNn allen
und jeden unpassıonıerten euthen ıIn gemaın eın schönes praedicat erhalten«; zumal VON
seiınen früheren Pfarrkindern in Dunningen, die ıhn 11UT ungern hätten zıiehen lassen. Eın
angesichts der Vorgeschichte türwahr erstaunliches Urteil!

r Das Kiırchenregiment in der Rottweıiler Landschaft

F1 Dıie Seelsorge
D)as wirksamste Instrument der Kontrolle und Eintlufßnahme aut die kırchlichen Verhältnisse

der Landschatt bildete zweıtellos das Patronatsrecht und das damıt verbundene 1US
praesentandı, das der reichsstädtische Magıstrat direkt oder indirekt in der Mehrzahl der

RPR 5. 314 Laut Ratsprotokoll 3.4.1655, 244, präsentiert der Magıstrat als
Eytenbentz’ Nachfolger den Dornmettinger Ptarrer Johann Kayser, der neben Dunningen vikariatsweise
auch die Dörter Seedort und Stetten seelsorgerlich betreuen soll. In eiınem als Konzept erhaltenen Briet
nach Konstanz 25.8 . 1655 präsentiert der Rat demgegenüber dem Bischot Johann Reithaar, SCWESCHNCH
Ptarrer VO|  — Groschweyer, Bıstum Speyer, als Dunninger Seelsorger; HS5tA Stuttgart 203 Büuü 42,
Ortsakte Dunningen.

4.4.1656, 363
25 6.5.1658, 51
26 314; tfolgendes eb.  Q
27 Schreiben des Dekans 6.3.1655 Fürstl. Fürstenberg. Archıiıv. Akten der Pfarreı Donaueschingen.
In Dıie Beziehungen des Hauses Fürstenberg Zur Residenz- und Patronatspfarrei Donaueschingen VO  -

1488 bıs heute. In Regesten dargestellt von Heıinrich FEUERSTEIN, Donaueschingen 1939 5.41
Folgendes ebı  O Eytenbentz taucht ın den Donaueschinger Kiırchenakten iın der Folge och mehrtach auf
Am 23.4.1655, achdem iınzwischen dıe kanonische Einweisung durch den Bischof als Ptarrer VO:  —

Donaueschingen erhalten hat, entschuldigt sıch VOT dem fürstenbergischen Oberamtmann in Donau-
eschingen eıner ıhn den Landgrafen gelangten Verdächtigung (ıtem); schließlich och
6.6.1662 SOWIe 28.8.1662, als Landgraf Ferdinand Friedrich Totenbett beisteht ebd 42) Am
4 .12.1666 ZCUgL eın Schreiben Onstanz VO!  3 eıner Meinungsverschiedenheit zwıschen dem Fürstbi-
schof und der Wıtwe des verstorbenen Landgraten ber die Neubesetzung der Pfarreı Donaueschingen
(ıtem 43, 44) Eytenbentz ist diesem Zeitpunkt also nıcht mehr Pfarrer in Donaueschingen.
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Rottweıiıl gehörenden Dörter ausübte*®. Kleinere Ortschaften ın der unmıiıttelbaren ach-
barschaft der Stadt wurden als Filialen VO  — der Stadtpfarrei Heılıg Kreuz oder VO  3 St. Pelagıus
ın Rottweil-Altstadt aus betreut. In beiden Kirchen besafß der Magıstrat, abgesehen Von

einıgen Altären 1n Heılıg Kreuz, unangefochten das Patronat. In zahlreichen anderen,
größeren Dörtern sprach die reichsstädtische Obrigkeıit über das direkt ausgeübte Präsentat-
ionsrecht, das die Rottweıler auf den verschiedensten egen 1mM Laufe der eıt erlangt hatten,
das entscheidende Wort beı der Neubesetzung vakanter Pfarrstellen. Ahnlich WwI1ıe 1mM Bereich
der weltlichen Herrschaftsrechte, beispielsweise die Reichsritterschaft das Kollektations-
recht über die rottweilischen Flecken Stetten und Niedereschach un! Fürstenberg die Blutge-
richtsbarkeıt über Mühlhausen innehatte, mußte sıch die reichsstädtische Obrigkeit die
kirchenrechtlichen Befugnisse ıIn iıhrem Terriıtoriıum mıt verschiedenen auswärtigen Herr-
schaften teilen2

Die besten Chancen, die Präsentatıon des Magıstrats für ıne vakante Pfarrstelle ın der
reichsstädtischen Landschaft erhalten, hatten Rottweiler Bürgersöhne. In den Jahren
während und nach dem Dreißigjährigen Krıeg, als auch die katholischen Pfarrer seltener
geworden un!| zahlreiche Pfarreien vikariatsweise VO' Nachbarort A4AUS betreut werden
mufSsten, der Magıstrat VO:  — den A4US$S Rottweiıl stammenden Seelsorgern, daß sS1e iıhre
Dıiıenste ihrer Heimatstadt anboten. Nachdem die Stadt den angehenden Theologen während
ihres Studiums durch Stipendien und titulı INENSAaC wirtschaftliıch un die Arme gegriffen
hatte, erschien dem Magıstrat NUr recht und bıllıg, da{fß diese spater als Seelsorger 1n iıhrer
Vaterstadt und deren dazugehörıigen Dörtern tätıg wurden. Der aus Rottweil stammende AaUuUX
Binder, damals als Pfarrer ın Nendıingen tätıg, wurde 658 VO: Magıstrat daran erinnert,
»  assen E. Rhat ıhme als Fınem burgerskhündt 1evohr dise Gnadt erwısen und ZuUuUC

erlangung Priesterlichenn Standts nothwendıgen titulum INENSacC uf St. Peters Altar oder
Kaplaney in der Pfarrkürchen uem hailıgen Kreutz mitgetheılt, dahero ıllıch ursach hette,
vorab bei SrÖSSCHN mangel der Prıiestern, seınem geliebten Vatterlandt VOT anderen Fremb-
den zuedienen« S} Binder ewiırbt sıch auch tatsächlich die Pfarreı Dietingen un: das
Vikarıat in der Altstadt. » Dem Vatterlandt VOrTr annderen dienen« soll auch der bei Würzburg
seelsorgerliıch tätıge Melchior Ackhermann, der die Präsentatıon des Magıstrats für die Pfarrei
Dauchingen und die dazu gehörende Filiale Weilersbach erhält*!. Johann Wılhelm Koler,
Priester In dem benachbarten, den Freiherrn VO  x Freiberg gehörenden Wellendingen, wird die
»aus barmhertzigkheıt als FEınen burgers Sohn« begehrte Aufnahme in das Rottweıiler Spital
VO Magıstrat abgeschlagen, »aldieweilen weder Er noch seıne drey gehabte brüeder,
gleichfahls Priester SCWESCH, gemeıner Statt eın mahlen gedient, noch jemahlen zuedienen
begehrt«

Das Präsentationsrecht diente dem reichsstädtischen Magıstrat als Handhabe, Seelsor-
SCI in den VO  } iıhm kontrollierten Ptarreien ıIn Stadt und Land unterzubringen, die seınen
Vorstellungen entsprachen. Der Magıstrat sah sıch die Bewerber tür ıne treı gewordene
Pfarrstelle zumelst Nau all, bevor die Präsentation erteılte. So mußte 6/2 Dr. Johann
eorg Gnan, der VO' Konstanzer Bischof empfohlene Nachfolger für den nach 20 Jahren
28 Zum Territoriıum der Reichsstadt Rottweil vgl den FExkurs.

Dıie Tatsache, das Präsentationsrecht bei eıner auswärtigen Herrschatt lag, mußte €1 nıcht in
jedem eınen Einfluß des Rottweiler Magıstrats auf die Neubesetzung olcher Pfarreien ausschließen,
WwIıe eın Beispiel aus dem Jahr 166/ zeıgt: Der Prälat Von St. Blasıen, der das Präsentationsrecht für die
Ptarrei Bösıngen besitzt, überläfßt »aus gyueter Nachpahrschafft« dıe Auswahl zwischen wel Kandidaten
für die vakant gewordene Pfarrstelle dem Rottweıiler Magıstrat. RPR 1.2.1667/, 574

RPR 31 58
31 RPR 3.4.1659, 170£€.
37 RPR 6.9.1661, 469%.
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ausscheidenden, verdienten Stadtpfarrer Dr. Frantz Brockh, zunächst ıne Probepredigt hal-
ten, bevor sıch der Rat nach eingehender Beratung schließlich für ıhn entschied®°. In der
Landschaftft WAalr durchaus keine Seltenheıt, eiıne Pfarrstelle eiınem Bewerber zunächst für
die Dauer ınes Jahres »DCer cCommıssıonNeEeM« übertragen wurde, bevor dann, sotern sıch
im Sınne des Magıstrates bewährt hatte, die eigentliche Präsentatıon erhielt. Magıster Thobias
Berlın, der im Dort Herrenzımmern die Nachfolge des »WesCNh verybten aärgerlichen CESSCM1«
von seiınem Amt abgelösten Hypolitus Pfister antrıtt, erhält die Stelle zunächst 1Ur PCI
COommıssıoNeEemM »umb vorderist beobachtung seınes verhaltens« *. Auf dieselbe Weıse kommt
Lorentz Mauch, UVO Kaplan der Stadtpfarreı Heıilıg Kreuz, seıner uen Stelle in
Mühlhausen: Die Doripfarreı wiırd auch iıhm eın Jahr lang »Der COoMMISsSI1ONEM « übertragen,
»mıt dem anhang, WwWan sıch, seinem erbieten gemas, wohlverhalten würdet, alsdann hme uff
seın ferneres ahnmelden gebührende praesentation arauftf ertheilt werden solle« . Dıie Reihe
der Beispiele ließe sıch fortführen.

In den Augen des Magıstrats hatte die Übertragung einer Pfarrei für eın Jahr durchaus den
Charakter einer Probezeit, in der eın oder eın mıt einem zweıtelhaften Ruf behafteter
Pfarrer geprült wurde. Nur Vor der Erteilung der begehrten Präsentation auf eıne Pfarrstelle
nämlıich besafß der Magıstrat ıne unmıttelbare Zugriffsmöglichkeit und konnte mißliebige
Priester ablösen, beziehungweise erst gar nıcht auf Dauer auf ıne Pfarrstelle gelangen lassen.
ach der eiınmal gewährten Präsentatıon WAar eın katholischer Priester dem direkten Eıngrei-fen un! der Jurisdiktion der weltlichen Obrigkeit91Ur über den Bıschof als der für
die Pfarrer zuständıgen geistlichen Oberinstanz jeß sıch dann noch ıne Maßregelung oder
Sar Absetzung erreichen auf freilich zumeıst sehr langwierigen und krättezehrenden egendurch die kirchlichen Instanzen, w1e der Fall Eytenbentz zeıgt. Dafß diese Exemtion eines
einmal bestallten katholischen Pfarrers VO  - dem direkten Zugriff seınes Patrons, zumal wenn
dieser noch mıiıt dem Landesherrn ıdentisch WAar, zugleich auch Schutz VOT einem allzu
handtesten obrigkeitlichen Kırchenregiment bot, das Seelsorge un: Kıirche für weltliche
Interesse und Anliegen benutzt, 1st freilich die andere, ebenfalls beachtende Seıite dieser
Medhaılle.

Beı Pfarrern, die ıhr Amt 1im Sınne seiıner kirchenpolitischen Vorstellungen ausüben, Spartder Rottweiler Magıstrat weder mıt Lob noch mıt materiıellen Gunst-Bezeigungen Form
VO  ; Zugeständnissen be] der Entlohnung. Den bereits erwähnten Rottweıler Pfarr-Rektor
Dr. Brockh, der nach 20 Jahren Seelsorge der Reichsstadt 99l oberen Neckar das
Hochstift Augsburg als Dombherr und Domprediger wechselt, rühmt das Rats-Protokall als
»Exemplarıschen,9TOoMMen und eyfrıgen gaistlichen Hührten, Pfarrer und Seelsor-
DCI« S Magıster Johann Zaner, UVO Seelsorger ın Bösıngen, erteılt der Rat offensichtlich Miıt
Freuden die erbetene Präsentation für die vakante Pfarrei Epfendorf »WeESCH seines nıt alleın
Jjetzo Zue Bösıngen, sonderen auch 1evohr Zue Eptendorftf, lang alda BCWESCH, zue eiınes
Ehrsamen Rhats und seıner Ptarrkhündern und sonderbahren rOSt, auch
befürderung der Seelen hail und ın fleissiıger Instruierung der liıeben Jugent in dem gebett, ZUC

33 RPR 27.9.1672, 561%€. Zu Dr. Brock vgl Albert HAEMMERLE, Dıie Canoniker des Hohen
Domstiftes Augsburg bis Zur Saecularisation. Privatdruck, o.0 1935, (Nr. 150).

0.7.1669, LT
35 RPR 92./.1661, 437. Lorentz Mauch gelingt 05 offensichtlich nıcht, alle 7Zweıtel seinen
seelsorgerlichen Qualitäten beseitigen und völlig das Vertrauen des reichsstädtischen Kırchenpatronsgewinnen. 16/2 wiırd ıhm die Pfarrei Herrenzıiımmern tür eın Jahr PCI commıssıonem übertragen „ JI
hoffnung Er sıch seınem versprechen geMAS« wohl verhalten werden. RPR 9.6.16/2, 513 FEın Jahrdarauf wiırd ıhm die begehrte Präsentation Pro investitura eın weıteres verweigert; hat die Pfarrei
och eın weıteres Jahr lang PCI commıssıonem verwalten. RPR 20./.16/73, 680

RPR 27.9.1672, 561
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Meniglıchs wohlgefallen gefiehrten Exemplarischen, Priesterlichen wandels und ebens,
dahero AUuS$S der Underthonen ishero ıhme continulerten und annoch verspührenden
sonderbahren ection und zuenalgung« > Zaner, dessen Pfarrei auch die
Dörter Irslıngen und Harthausen gehören, erhält für die Erfüllung der Seelsorge eiınen Helfer;
25 Gulden, die aus der Epfendorfer Pfarrei jährlıch die Obervogtei gehen, SOWIe zwolf
Malter Frucht, die jeweıils dem städtischen Kastenamt zustehen, werden ıhm tfür sechs Jahre
erlassen ZUr Reparıerung des baufälligen Pfarrhotes. »In VEITNCIMMUNG seınes wohlverhaltens
un! tührenden aufferbawlichen priesterlichen wandels und lebens, auch seıner Pftarrkhünde-
ren hme derentwegen tragenden Zuenaijgung und lıebe un: der benachpahrten
Priesterschatft ıhme habenden affection« wiırd dem Balgheimer Pfarrer Johann
Martın Seickher VO Rat zugestanden, die Untertanen des Dortes den iıhm gebührenden
halben Zehnten für die Dauer VOoO  — wel Jahren eintühren un! ausdreschen sollten >®

Wıe das Beispiel VO'  - Matthias Molıitor, des Predigers der städtischen Kapellenkırche
zeıigt, der spater zugleich als Vıkar die Pfarreien Dıietingen un: Altstadt betreut, 1st der
Magıstrat auch durchaus bereıt, iıhm genehme Seelsorger gegenüber dem Bischof in Schutz
nehmen. In einem Schreiben i den Generalvikar bittet der Rat, Molıitor, der nach Konstanz
zıtlert worden WAäl, die vorgeworfenen Fehler und Vergehen angesichts seıner ıIn Rottweıl
den Tag gelegten Qualitäten als Seelsorger nachzusehen. Die ıhm AaNV! Kapellenkiırche
habe »mıt erzaıgtem gyaistlichen euter renovırt, den dienst (Gottes un: Marıae sonderbar
gemerhet und gleich wı1ıe in seiınem abwesen diıe besuchung der Kırchen ab, also in der kurzen
Zeıt, FEr wıderum alhıer, ZUSCHNOMCN, dahero der Seelen haıl und Seeligkait durch dises
subiectum in ermelter Kırchen nıt wenıg befürderet.

Auf der anderen Seıite 1sSt der reichsstädtische Magıstrat keiner eıt bereit, ıhm als
nachlässig oder unfähig erscheinende Geistliche tatenlos gewähren un! deren Disziplinierung
alleın dem Biıschof, als der eigentlichen Obrigkeit der Priester, überlassen. Der Rat sıeht
sıch als weltliche Obrigkeit der dörtlichen Untertanen auch für deren geistliches Wohl
zuständıg und damıt auch für eıne zureichende, das Seelenheil der Bauern befördernde
kırchliche Betreuung. Etwa ZUT selben Zeıt, als in den Wırren des Dreißigjährigen Krıeges

Priestern überhaupt, VOrTr allem aber tfähiıgen Seelsorgern mangelt, kommen auch AUuS dem
Dorf Dıietingen Klagen über den Pfarrer. Kaplan Krachentels, eigentlich in der Stadtkirche
Heılıg Kreuz zuhause und Prediger der Kapellenkirche, wurden für eın Jahr die Pfarreien
Dıietingen und Altstadt miıt den letzterer gehörenden Fiılıalen Göllsdort und Bühlıngen
übertragen. Er versehe 1U  - aber, beschwert sıch der Rat ıIn einem Schreiben den
Konstanzer Generalviıkar, »den Gottesdienst also nachlässıg, argerlıg, wider (ottes Ehr
un! der Seelen haıl«, dafß die Dietinger Untertanen darın die Schuld für den Schaden suchten,
den eın Blıtzschlag der Kırche angerichtet hatte *. abe doch EeLW: nach Fronleichnam
das Altarssakrament unverschlossen herumstehen lassen. Mıt den Rottweiler Dominikanern,
die wiıllens sınd, die Pfarrei für eın Jahr kommissıionsweise übernehmen, können die
Rottweiler dem Generalvikar auch bereits eiınen Nachfolger für Krachentels präsentieren,
dessen Ablösung uns dan für hohnotwendig ZuUuUC der TITImmen euthen (erscheint), die ganz
klainmütig seind und Zzue ıhme, Krachenfels, khain herz und gemuet haben«.

Überhaupt keine Nachsıcht kennt der Magıstrat, WwWenn sich un! die Stadt VO  - einem
RPR 2.6.1665, 341%

38 RPR 6.7.1665, 357% Den Untertanen von Balgheim werden 1im Gegenzug ZUuUr Vergütung ıhrer
Fuhr- und Drescherdienste eın Teıl der der Heılıgenfabrik des Orts geschuldeten Zıinsen nachgelassen.
Der Zehnte 1st für gewöhnlich eıne Holschuld des Berechtigten. Vgl azZu Wolfgang V. HIPPEL, Dıie
Bauernbefreiung 1im Königreich Württemberg. Bd.I Boppard a.Rh 19/7/. 213 und 220

StAR 1L, V11,5 Nr.4 Brief 7.10.1646
Brief 1.7/.1646 StAR IL, VILS: Nr.2
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Geıistlichen ın der Autorität und obrigkeitlichen Stellung angegriffen sieht. egen eınen
Bruder des Rottweiler Prediger-Konvents, der ın Deißlingen »auf offentlicher Kantzel« den
Rat und die Bürgerschaft »schimpflıch, spötlich un! ehrrüerig traducırt und bezüchtiget«
hat, geht miıt aller Entschiedenheit VOT: Der Prior des Osters mu{fß versprechen, den Pater
»gebürendt ab(zu)straffen« 41 Lorentz Herderer schließlich, der Pfarrer VvVvon Dauchingen, der
bei eıner Zehntverleihung un! offensichtlich auch anderen Anlässen mıiıt »SpPOTL-, schmach-,
schimpfflıch, trutzıg und ehrverletzlichen redenn« den Pfleger der Bruderschaft, die in
diesem Dort die Obervogtei innehat, vOrgegangen Ist, wırd Vor »seıner fürgesetzten ordenli-
chen Oberkheit Z Kostantz« verklagt *. Als diese den Geıistlıchen mıt einer Geldstrafe
belegt, x1ibt siıch der Magıstrat zufrieden, »doch mıt dem anhang, wotern Er Herr Pfarrer mMiıt
dergleichen insolenıen hintühro weıters hertührbrechen wurde, das Rhat miıt repetierungder vorıgen Excessen andere muıttel wıder ihne VOT die hand ueNECEMNMMEC nıcht underlassenn
wurde«.

Eın wichtiges Anlıegen WAar der reichsstädtischen Obrigkeit offenkundig, dafß die ort-
pfarrer in gutem Einvernehmen miıt ıhren Ptarrkindern lebten und die Autorität der Kırche
WwI1e auch jene des Magıstrats nıcht durch unschickliches Verhalten untergruben. Besonders
empfindlıch aber reagıert der Rat, wenn eın Dortfpfarrer seıne seelsorgerlichen Pflichten
vernachlässigt. Seedort beklagt sıch 1668 über seinen Pfarrer Jacob Dobel, der sıch weıgere,
OÖON«C versprechung absönderlichen belohnung« die Gemeinde bei Bıttprozessionen für die
Feldfrüchte begleiten un! diesem 7Zweck die Kirchenglocken läuten SOWIe Kreuz un
Fahnen herauszugeben4: Der Magıstrat zeıigt sıch ungehalten über diese »ärgerliche verwalge-
TUNS« des Pfarrers, dessen orgänger sıch N den Öschprozessionen beteilıgthätten. Den Untertanen VO  3 Seedort tragt der Magıstrat auf, »MIt gewalt (ZU) eüthen un!|
Kreutz und tfahnen 4US der Kürchen mıt(zu)nemmen unndt fort(zu)gehen«, wenn der Priester
sıch dem Wunsch seıner Gemeinde weıterhin verschließen sollte.

Der Magıstrat legt höchsten Wert arauf, dafß die Pfarrer ın Stadt und Landschaft
zuverlässıg und gewissenhaft hre seelsorgerlichen Aufgaben ertüllen. Versäumnisse in dieser
Rıchtung siınd Anlaß herber Kritik und Reglementierungen. Dıie reichsstädtische Obrigkeıitwünscht sıch ıhre Dorfpfarrer als Vorbilder für die betreuenden Untertanen zumal
hinsichtlich einer christlichen un: tugendhaften Lebensführung 1mM Alltag. Dem wiederholt
miıt harschen Worten gemafßregelten Pfarrer Dobel wird aufgetragen, den »seıner Seelsorg
ahnbefohlenen Underthonen« miıt mehr »discretion und beschaidenheit« eNtgegENZULrELEN
und ıhnen endlich »aln ZuELES Exempell (ZU) gebenn« 4

In der 618 erneuerten Kırchenordnung, die ın der Folge bei den für sämtlıche rottweili-
schen Dörter abgehaltenen Jahrgerichten jedesmal bekannt gemacht wurde, legt der Magıstrat
seıne seelsorgerlichen Wünsche vor Dıie reichsstädtische Obrigkeit verlangte darın A4Uu$S-
drücklich VO  - den Pfarrern, »d sS1e Nsern Unterthanen damstag- und andern Feieraben-
41 RPR '9752

RPR 11.1665, 412€.
RPR 11.5.1668, Dabe! 1St allerdings berücksichtigen, der Seedorter Pfarrer Von eıner

überaus ärglıc. dotierten Pfründe seın Leben bestreiten hatte. In den Ratsprotokollen tinden sıch eıne
Fülle VO!  — Belegen, der Geıistliche eıne Aufbesserung seınes INASCICH Einkommens bıttet und der
Rat, der offensichtlich Bılde 1st die materielle Notlage des Seelsorgers, diese ıhm uch zumeıst
gewährt. RPR /.1.1669, 125f.; 6./.16/79, 645; 20.8.1680, /19; 5.2.16/4, 128; 25.8.1672,

RPR /.1.1669, 1251
Die Ausführungen ZU!r Kırchenordnung stutzen sıch auf dıe Wıedergabe des Textes bei RUCKGABER,

Bd. I, 7994 Das Originaldokument scheint nıcht auftindbar. Daß dıe Kırchen- und Sıttenpolıtik des
Magıstrats sıch 1mM und 18. Jahrhundert 1im wesentlichen gleich blieb, zeıgt die 1mM Jahrgerichtsbüchlein
VO:  3 1759 (ed Von Eugen Mack Rottweil enthaltene Kiırchenordnung für die Landschaft, die sıch
1UT ın uancen VO  - den Bestimmungen VvVvon 1618 unterscheidet.
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den ıne Vesper sıngen oder lesen, auch Sonn- oder Feier- und andern Tagen nach der
altern Katholischen Christlichen Kirchenordnung miıt Predigen des Worts (Jottes un:! Me(le-
scmn un: andern, guten christliıchen Gebräuchen erbauen; dafß sı1e selbst aber, ıhrem Amte und
Stande gemäfßs, eınen erbaulichen und züchtigen Wandel führen, da{fß (ın dieser Hınsıcht) nıchts
Von ıhnen versaumt, sondern dafß durch s1e dem gemeınen Manne eın christliches
Exempel gegeben werde«.

Zu erganzen ware, dafß die Dorfpfarrer neben dieser Aufsicht durch die reichsstädtische
Landesherrschaft zunächst und in erster Linıe der Kontrolle durch die kirchliche Hıerarchie
unterworten N. Dıies geschah ZU einen durch die Dekane ın den einzelnen Landkapıteln,
ZU anderen durch umfangreiche Vıisıtationen, die seıt dem etzten Drittel des 16. Jahrhun-
derts eıner testen Einrichtung wurden 4! Für das Landkapitel Rottweil werden ın seıner
Gänze oder für einzelne Gemeinden Vıisıtatiıonen ın den Jahren 1550, 1574, 1581, 1583, 1590,
59/ und 609 aufgeführt. ach ıner weıt über den 30jährigen Krıeg hinausreichenden
Unterbrechung findet erst 685 wieder ıne Vısıtation ın verschiedenen Dörtern
Auftallend st, dafß VoOor dem 30jährigen Krıeg die Vısıtatiıonen zumeıst VO  - den örtlichen
Dekanen VOTSCHOIMIMNECN werden, seıt der zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts jedoch AUS$S-

schließlich durch Generalvisıtatoren, die 1im Auftrage des Bischofs spezıell dieser Tätigkeit
nachgehen. Dıie Durchsicht des VON Zeeden herausgegebenen Repertoriums der Kirchenvisıi-
tationsakten erweckt den Eindruck, dafß das Rottweıler Kapıtel bei der Visitations-Häufigkeıit
nach 1609 1mM Vergleich anderen Kapiteln der 1Özese erheblich unterrepräsentiert 15t47
Für den Zeıtraum zwischen 1609 und 700 wırd lediglich ıne einzıge Visıtatiıon aufgeführt,
jene VO:  3 1685, die zudem 1Ur die Reichsstadt selbst und die Dörter Seedorf, Herrenzımmern,
Stetten und Epfendorf ertaßte.

, Die wirtschaftlichen Aspekte
Das Patronatsrecht 1ıst für den Rottweıiler Magıstrat eın Teıil jener Herrschaftsrechte, die ın der
Summe die Landesherrschaft der Reichsstadt über ıhr bäuerliches Terrıtorıum konstituljeren.
Das Vorschlagsrecht bei der Neubesetzung vakanter Pfarreien 1st angesichts der hohen
Autorität und des Einflusses, die eın katholischer Geıistlicher 1mM un 18. Jahrhundert in der
dörtlichen Gesellschaft innehatte, von nıcht unterschätzender politischer und herrschafts-
stabilisıerender Bedeutung*?, Demgegenüber 1st das unmıittelbare materielle Gewicht des 1Us
patronatus für die Reichsstadt gering. (GGenau umgekehrt verhält CS sıch beı der Zehntherr-
schaft, die bei einer Untersuchung des reichsstädtischen Kırchenregimentes keinestfalls über-
gaNSCH werden dart. Dieser Rechtstitel 1st 1mM S und 18. Jahrhundert bar jeder direkten
hoheıtliıchen Implikationen. Umso größer 1st indessen der wirtschaftliche Wert der Zehntherr-
schaft.

Anzumerken ware bei dieser Gelegenheıt, da{fß der Zehnte 1mM 17. Jahrhundert seinen
ursprünglichen Charakter einer allgemeinen, in erster Linıe Z.U) Unterhalt des parochus
bestimmten Kiırchensteuer längst verloren hatte und ınem Anlagen- und Handelsobjekt in

Vgl hiıerzu die 1Im Erzbischöflichen Archiv Freiburg (EA Fbg) gelagerten Visıtationsakten für die
frühere 1özese Onstanz.
4/ Repertoriıum der Kirchenvisitationsakten dem und 17. Jahrhundert in Archiven der Bundesre-
pu Deutschland, hg. Ernst Walter ZEEDEN und Peter Thaddäus LANG, 11 Baden-Württemberg.
Teilban
48 Vgl hıerzu Edwin Ernst VWEBER, Herrschaft und bäuerliche Opposıition: Dıie Reichsstadt Rottweıil
und ıhr Territorium VO] 30)jährigen Krıeg bıs Z.U Abschlufß des Landschafttsrezesses von 1698,
Magisterarbeit Freiburg 198/, 1174
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weltlichen und auch geistlıchen Händen geworden war *” uch die weıtgehende Zehntzer-
splitterung aßt sıch 1mM rottweilischen Territorium erkennen: In Göllsdort und Böhringen
beispielsweise zwingen die Ansprüche einer Vielzahl VOoO  — Zehntinteressenten ZUur Ausarbei-
Cun: g komplizierter Aufteilungs-Schemata ”®.

Der Magıstrat verfolgt beı seiner Zehntherrschaft eın doppeltes Ziel Zum einen hat ıne
ausreichende materielle Versorgung der Pfarrer sıcherzustellen, für die als Zehntherr direkt
zuständıg Ist; ZU anderen aber darf die dem Pfarrer 4uUusSs dem Zehntertrag gewährte »COMDC-

nıcht hoch austfallen, soll doch eın möglıchst großer Anteıl des Zehnten die Kassen
und » Kästen« der Stadt beziehungsweise der dieser gehörenden pla COIrDOTa wandern.

Jede Präsentatıion oder auch NUur COMMLISSIONSWEeISEe Ernennung eınes Pfarrers für ıne NECUC
Pfarrstelle bedeutet tfür den Magıstrat auch, sıch miıt dem uen Seelsorger über die künftige
Aufteilung des Zehnten vorausgesetzt natürlıch, die Stadt hat diesen in dem jeweılıgen Dort
ZUr (Gänze oder teilweise ınne und der weıteren pfarrlıchen Einnahmen und Abgaben
vergleichen. Als 656 der Mühlhauser Pfarrer Martın Bickh 1m Nachbardort Dauchingen tür
seiınen schwerkrank danıederliegenden Priesterkollegen einspringen soll, gewährt iıhm der Kat
in eıner Vereinbarung »für wochentliche lesung ıner Mess, doch wercktag, und versehung
der Seelsorg miıt beichten und raichung der Hl. communıon zehn Malter Korn« 1 Johann
Krachentfels 11 die Pfarrei Epfendorf NUur der Bedingung übernehmen, dafß ıhm seıne
Abgabe VO  — Gulden Zins und Malter Frucht Obervogtei beziehungsweise Kastenamt
zumindest für sechs Jahre erlassen wird. Der Magıstrat willigt eın9

ıne Eınıgung 1st zumelıst 1Ur nach einıgem Verhandeln und gelegentlich auch erst nach
kräftigen Konflikten möglıch. Mıt dem Ptarrer VO:|  3 Niedereschach, dem der von den städti-
schen Kastenherren angebotene Zehnt-Anteil Von 8 Maltern Frucht SOWIe die Überlassung
des Stockzehnten offensichtlich wen1g ist, gelıngt eın Vergleich erst »nach vielem marckh-
ten« > Materielle Zugeständnisse gegenüber den Pfarrern haben den Charakter einmalıger
oder auf einen bestimmten Zeıtraum begrenzter Gnadenerweise, keinesfalls soll eine »Gerech-
tigkeit«, eın »Präjudiz« geschaffen werden, die für den Seelsorger eiınen dauerhaften Rechtsan-
spruch, für die Stadt aber einen definitiven Verzicht und damıt Einnahmeverlust bedeuten
würden

Wıe der Fall Eytenbentz schon gezeıgt hat, sıch der Magıstrat in seınen ugen
weıt gehende materielle Ansprüche un! Forderungen VonNn Dortgeistlichen mıiıt aller

Entschiedenheit ZUr Wehr Ebenso wIıe über seiıne sonstigen Herrschaftsrechte und Besitztitel
wacht die reichsstädtische Obrigkeit auch eiıfersüchtig über hre Zehntansprüche. Dem VO  -

Eınen knappen Abriß ber die Entwicklung des Zehnten seıt dem Frühmuttelalter gibt Eugen
HABERKERN, Joseph Friedrich Wallach, Hıltwörterbuch für Hıstoriker, Tübingen 1980, dem
betretftfenden Stichwort.

Verzeichnis ber die Zehntaufteilung Göllsdorf o.D., zweıte Hälfte des 17. Jahrhunderts, UtL-
lıch 1667/; Hauptstaatsarchiv Stuttgart, B 203, Bü 44; Verleihungsurkunde des Böhringer Zehnten
durch den württembergischen Herzog Wilhelm Ludwig VO| 2.6.1675 (alter Stil), SCHr1 23.1.1682,
StASt, B 203, Bü 40; Zur Kommerzialısierung und Zersplitterung des Zehnten vgl uch VO:  3 HIPPEL
211
51 RPR 1.8.1656, 412%. Diese ehn Malter sollen eiım offensichtlich Tod des
Dauchinger Pfarrers VO:  3 den Maltern Frucht abgezogen werden, die diesem die Stadt 1M Rahmen eiınes
Vergleichs anstelle des ıhm zustehenden halben Zehnten tür eın Jahr eingeräumt hat.

RPR 10.1658, 100£€.
53 RPR 8.8.1643, 569 und 13.8.1643, 565 Man einıgt sıch schließlich auf 24 Malter, den
Stockzehnten möchte der Rat dem Pfarrer NU|  3 ber nıcht mehr zugestehen.

Dıie beiden Terminı tauchen zuhauf ın den Ratsprotokollen auf, nıcht [1UT Zusammenhang mıiıt
materiellen Zugeständnissen eistlıche. Vgl als Nachweise 12.3.1682, 120#f£. und 23./.16/76,
289#
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offenkundigen Exıstenzsorgen geplagten Seedorter Pfarrer Dobel, dem in Einzeltällen
den oben geschilderten Vorzeichen wıederholt materielle Zugeständnisse gemacht werden,
wiıird »sSeın 1ahnmassender Zehenden gentzlıch abgeschlagen« . AÄAhnlich unnachgiebig
entscheıidet der Rat, als der Kaplan Von Herrenzımmern, Ignatıus Pfender, den dortigen
Novalzehnten für siıch beansprucht, der in den ugen der Obrigkeit seıt jeher der Rottweiler
Bruderschaft zusteht?®. Zu (sunsten der Bruderschaft votlert der Magıstrat auch 6/4 in
Dunningen, der Dorfpfarrer den Fruchtzehnten VO  — umgebrochenen und bebauten
Wıesen verlangt, VO  - denen ıhm bislang der Heuzehnt gebührt hatte>

Seıin Urteil Gunsten des städtischen pıum O:  u trıfft der Rat allerdings in diesem Fall
erst nach »beschehener communıcatıon« miıt Stadtpfarrer Dr. Georg Gnan, dem ranghöchsten
Geıistlichen VOLr ÖOrt. AÄhnlich WwI1ıe bei disziplinarischen Vergehen der Pfarrer in seinem
Herrschaftsgebiet oder bei seelsorgerlichen 'ersäumnıssen kann der Magıstrat auch ın diesen
Fragen keine ungeteilte Autoriıtät und Zuständigkeıit gegenüber den Geistlichen beanspruchen.
Er mufßß vielmehr MmMiıt der den Pfarrern vorgesetzten geistlichen Obrigkeit, dem Konstanzer
Bischof, beziehungsweise dessen geistlichem Gericht rechnen, das die materielle nsprü-
che ringenden Dortfpfarrer wıederholt anruten. Vor allen Dıngen während und unmittelbar
nach dem Dreißigjährigen Krıeg, als die verbliebenen Dorfpfarrer ganz offenkundig Mangel
leiden, entbrennen zwischen der Stadt als Zehntherr und den Priestern heftige Verteilungs-
kämpfe den schmal gewordenen Zehntkuchen. Eınen Rückhalt für ıhre Ansprüche tinden
die Geıistlichen dabei iın den geistlichen Gerichten. Der Magıstrat, dessen Ziıel Ist, angesichtsder drastisch gesunkenen bäuerlichen Abgaben und Steuern die eıgenen Einnahmen Lasten
der Ptarrer verbessern, 1st tunlichst bemüht, solche »Constanzıschen OCCSSC« abzuwen-
den und sıch MIt den Priestern gütlıch einıgen9

Miıt den gemachten Einschränkungen 1st der Rottweıiler Magıstrat insgesamt sichtlich
bemüht, das Seine iun für ıne tunktionierende und ausreichende Seelsorge in der
Landschaft, gerade auch 1mM materiellen Bereıich. Neben der Pfarrerbesoldung 1st der Rat als
Zehntherr in vielen Dörtern auch für den baulichen Erhalt un! die Ausstattung VO  - Kırche
und Pfarrhof mitzuständig. Wenn die Miıttel der jeweiligen Heıilıgenfabrik nıcht ausreichen, 1st

durchaus willens, miıt eıgenen Miıtteln die Bresche springen. So haben die Heılıgen-
pfleger VO:  - Seedorf, die nach ınem Beschluß des Rates für Arbeiten der dortigen Kirchen-
oder Friedhofsmauer zuständig sind, die Möglıichkeıit, sıch bei Geldmangel N die Obrigkeit

eıner Beıihilte wenden >?. Für die aufende Unterhaltung des Pfarrhofes 1st der
Dorfgeistliche zuständıg, Arbeiten größeren Stils übernıimmt indessen die Stadt als Zehntherr.
55 RPR 92.8.16/77, 407. Demgegenüber 1st der Rat 1669 ZUur Überlassung des Seedortfer Blutzehnten
den Seelsorger bereıt ın Anbetracht von dessen IMascCcrCcI »COMPELENZ« und dessen besserem
Lebensunterhalt. /.1.1669, 125%. Ahnlich großzügig gesteht ıhm der Rat 16/2, wiıederum
gnadenhalber und auf eıt, den Stockzehnten und den Fruchtzehnten auf den umgebrochenen und
bebauten Wıesen Z Von denen ıhm der Heuzehnt gebührt hatte. V, 25.8.167/2, 540#
56 RPR /.11.1680, 738 Dıie Bruderschaft hat dem Kaplan allerdings » Z ue einer ergötzlichkheit für
dismahlen« eın Malter acht Viertel Vesen zZ.U liefern. Der oval- der Neubruchzehnt War in der frühen
euzeıt allgemein zwıischen den Landesherrschaften bzw. anderen Inhabern des Großzehnten und den
parochi locı umstrıitten, die beide Anspruch auf diese Einnahmequelle rhoben Auch mächtigereLandesherren bzw. Großzehntinhaber konnten iıhren Anspruch nıcht ımmer durchsetzen, wıe der
langwierige Kontflikt zwıischen Württemberg, dem ber Alpirsbach der Fruchtzehnte zusteht, und dem
Oberndorter Stadtpfarrer, der die Gemeinde seelsorgerlich betreut, un den Novalzehnten des rottweiılı-
schen Dortes Wınzeln in den 1650er ren zeıgt. Vgl hiıerzu E, WEBER, Herrschaft und bäuerliche
Opposıtion, 143

RPR 30.8.1674, 74%
58 Vgl 4.3.1641, 132f£.
59 23.7.1676, 289%t. Folgende Angabe RPR 25.8.16/2, 540{ft.



232

Dem Epfendorter Pfarrer Zaner, der auf eıgene, wI1e heißt nıcht geringe Kosten die
Reparatur des baufällıgen Pfarrhotes austühren läßt, erläfßt der Magıstrat für die Dauer von

scechs Jahren ıne Abgabe VO  —- 25 Gulden und zwolt Maltern Frucht städtische Einrichtun-
gen ® Den Untertanen VON Herrenzımmern ist der Rat noch während des Dreißigjährigen
Krıeges beım Erwerb eıner uCcmHı Kirchenglocke behilflich, 1ın dem als Filiale ZU!r Stadtpfarreı
gehörenden Horgen dart aus Mitteln der VO Rat direkt kontrollierten Heiligenpflege ıne
zusätzliche Glocke beschaftt werden ®!. In Dunningen schliefßlich, die Reihe der Beispiele
abzuschließen, wiırd der Gemeinde erlaubt, ZUT Wiederaufrichtung der eingefallenen Fried-
ofsmauer in eigener Regıe Kalk brennen allerdings miıt der ausdrücklichen Einschrän-
kung, »das s1e be] ZU- unnd vorbehaltener stratt 25 Pftund Heller weder wen1g noch vihl
darvon ın die rembde verkhautten sollen« 6.

11.3 Der Magıstrat als Hüter UN Garant der sıttlıchen Ordnung ım Terrıtorium

Dıie bısher untersuchten Beziehungen des Rottweıiler Magıstrates den Ptarrern in der
reichsstädtischen Landschaft sind treilich 1Ur eın, wenngleıch bedeutsamer Aspekt der iın
einem weıteren Sınne verstandenen Kirchenpolitik des KRates gegenüber den bäuerlichen
Untertanen. Das Kırchenregiment der reichsstädtischen Obrigkeıit hat als oberstes Zıel,
Untertanen wI1ıe selbstverständlich auch Stadtbürger eiınem Leben gemäfßs des Glaubens-
und Sıttenkatalogs der katholischen Kırche anzuhalten. Als christliche Obrigkeıit 1st die
vornehmste Aufgabe des Magıstrates, das Seelenheil der ıhm an  en Untertanen nach
besten Kräften befördern, und diesem Anspruch sucht durch ıne Politik gerecht
werden, die zuallererst ınen fürsorglich-belehrenden Charakter hat.

Der Satz »demnach in heilıger göttlicher Schrift ausdrücklich vermeldet wird, das allererst
das Reich des Hımmels suchen 1st un! dann alle andere nothwendige Dınge ZUu!r and
kommen, welches WIır (d.h der Magıstrat, d. V.) auch für das Höchste und Gröfßte alten«
der die 618 erneuerte Kirchenordnung einleitet, 1st weıltaus mehr als ıne unverbindliche
Floskel, die sıch in einer VO  ; materiellen Interessen und Kontlikten gepragten Wirklichkeit
nıcht oder NUur weni1g widerspiegelt. Es 1st dem Magıstrat vielmehr eın ehrliches und tief
empfundenes Anlıegen, wenn siıch bei seınen tägliıchen Entscheidungen in den verschieden-
sten Bereichen zuhauf auf das Ziel beruft, die Ehre (Gottes und das Seelenheil der Untertanen
und Stadtbürger befördern. Ausgehend VO  — dem bekannten mittelalterlichen Bild versteht
siıch der katholische Rottweıiler Magıstrat des 17. Jahrhunderts als weltlicher Arm der Kirche,
der seıne Schwertgewalt den Dıiıenst des Glaubens und des geistlichen Regimentes stellen
und, ın eıner freilich sehr eigenständıgen, VO:  »3 den kirchlichen Gewaltträgern zumeıst überaus
unabhängigen Art und Weıse, Irreligi0sität und Unsıittlichkeit in seiınem Herrschattsbe-
reich vorzugehen hat. Dem Einreißen als sündhaftt verstandener Reden, Handlungen und

2.6.1665, 341
61 RPR 138 und Y 2.4.1659, 180

W 1660, 254 Dıiese Einschränkung 1st 1m Zusammenhang mıt dem Bemühen der Stadt
sehen, in der Landschaft die Entfaltung eines eigenständıgen Handwerks unterbinden und dıe
Bauerndörter als Absatz-Reservat tür das städtische, Überbesetzung eidende, zünftige Handwerk

rhalten. Dıie Auseinandersetzung mıiıt der ‚ANdSC| ber diese Frage skalıerte ZU Ende des
17. Jahrhunderts in eiınem vehement geführten Rechtsstreit VOT dem kaiserlichen Reichshofrat und wurde
schließlich 1698 in einem, ın diesem Punkt überwiegend für die Landschaftt günstigen Vergleichsrezeß
beigelegt. Vgl dazu auch Peter BLICKLE, Landschatten 1mM Alten Reich Dıie staatlıche Funktion des
gemeinen Mannes ın Oberdeutschland, München 19/73, 11/-123 sSOWIle Adolt LAUFS, Dıie Verfassung und
Verwaltung der Stadt Rottweıiıl 5018 Dıss Freiburg 1961 126
63 Vgl dazu Anm. 45



REICHSSTADTISCHE ANDESHERRSCHAFT AH  ERT 233

Gewohnheiten oilt ın allen Bereichen des täglichen Lebens entgegenzuwirken, Glauben und
Tugend dagegen Öördern®*.

Das Kirchenregiment umtaft neben der Unterstützung un!| Kontrolle der Seelsorger
auch das aktıve Einwirken auf die Untertanen durch Erlasse, Ermahnungen, Verbote un!
Straten. Die Bandbreıiıte des obrigkeitlichen Handelns 1mM Interesse der geistliıchen un! auch
weltlichen Wohltahrt VO  - Untertanen un! Bürgern reicht VO Verbot des »Dubackh-
Trinkens«® über die Anordnung VO  —_ 1ıtt- un Bufswallfahrten in Kriegszeıten und die
Aufforderung ZU fleißsigen Kirchenbesuch un! Beten bıs ZUTL, 1m Laufe des Jahrhunderts
vergleichsweıse ımmer milder und gnädiıger ausfallenden Bestrafung VO  — Ehebrechern, Säutern
und Rautbolden. och dem Eindruck der Schrecken des Dreißigjährigen Krıieges we1l
Jahre UVO wurde die Stadt reimal belagert und zweımal erobert, die Landschaft eın weıteres
Mal schlimm verheert ordnet der Rat 645 die strengere Einhaltung der öffentlichen
Gebetszeiten eım Ertönen der Glocke 12 Uhr 1st das Glaubensbekenntnis beten,
MOTSCHS früh, mıiıttags und abends der Englische Gruß: zugleich kündigt die Obrigkeıit ANl, ın
Stadt und Land energischer das offensichtlich verbreitete Fluchen un! Schwören sSOWI1e
andere Ruppigkeıiten und Laster vorzugehen, damıt »dem Allmechtigen Gott, der Himmelkö-
nıgın, Junggfraw unnd uetter Gottes, Marıa, solche schuldige Ehr un Andacht weıters nıt
9 viehlmehr befürdert un! darob gehalten werde. . .« 1er Wochen nach diesem
Beschluß tragt der Magıstrat den Stadtknechten auf, Leute, die sıch während des Gottesdien-
sSTES Sonn- und Feiertagen auf der (Jasse aufhalten, iın die Kırche schicken.

Zum eiıfrıgen Beten und Zur Sonntagsheıiligung werden die Untertanen auch ın der
Kiırchenordnung VO  - 618 angehalten. Hausväter und Hausmutltter haben MIit ıhren Hausge-
OSSCH Samstag un:! anderen heiligen Abenden rechtzeıtig iıhre Arbeit beenden, in
die Vesper gehen »oder OnN: ıhr Gebet in iıhren Häusern mMit rechter Andacht (Gott
(zu) verrichten«. An Sonn- un! Feiertagen, auch anderen Bettagen un! reuzgangen sollen
sıch » Alt und Jung bel rechter Zeıt, WwI1ıe sich gehört, ZU Gottesdienste verfügen, fleissig
Predigt hören und be1 Amte oder Meßlesen bıs Z.U) Ende ıhr Gebet Gott vorbringen«.
Auf das Zusammenstehen während des Gottesdienstes VOT der Kirche oder anderen Orten
1im orft steht ıne Geldstrate VO]  — tfünt Gulden.

Wıe bereits bei einıgen UVO angeführten Beispielen angeklungen Ist, liegt dem Magıstrat
die kırchliche Betreuung der Kinder und Jugendlichen besonders Herzen. Nachdem in
dieser Beziehung »bisher merklicher Unftfleiß verspurt«, schärtt der Magıstrat der
Kırchenordnung den FEltern un! Meıstern nachhaltıg eın, ıhre Kınder, die Söhne ebenso wıe
die Töchter, 1n die sOoONN- und fejertägliche Kinderlehre des Dorfpfarrers schicken: auch die
Ehehalten (Dienstboten) werden »gutherzig ermahnt«, die Kinderlehre, »sovıel s1ie können,
auch besuchen, damıt sı1e VO  3 Jugend autf ZUuUr Gottesturcht angewlesen un! SCZOSCH
werden«.

OÖffentliche Tanzveranstaltungen dürten in den Dörtern erst beginnen, nachdem der
Pfarrer die Kinderlehre eendet hat; Verstösse dieses Verbot muß der Priester dem
reichsstädtischen Obervogt anzeıgen. Dıie Eltern werden der Kirchenordnung schließlich
noch gemahnt, ıhre Kinder und Ehehalten guten christlichen Zucht und Ehrbarkeit (zu)
zıehen Miıt christlichen Gebeten VOT und über Tiısch, auch alle Morgen und Abend darın (sıe
ZU) unterrichten X dem Allmächtigen (Gott für seine Gutthaten dankbar N«,

Vgl RUCKGABER, D 299
RPR 8.8.1645, Der rıgkeit gelingt ındessen ın Rottweil ebensowen1g wıe anderen Orten

die Eindämmung des als schädlich angesehenen Lasters; ein1ge re spater andert der Magıstrat
seine Strategie, nımmt das Unvermeidliche in auf und zieht durch die Besteuerung des eingeführten
Tabaks chließlich och eiınen Vorteil daraus.

RPR 14.8.1645, Folgendes RPR 2.9.1645, 113
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Aut Mißachtung der Sonntagsheiligung steht ıne Strafe VO  — eiınem Gulden;: nıemand soll
Sonn- und Feiertagen »unnothwendiıge werktägliche Geschätfte verbringen«, fahren, Jagen,

fischen, übers Feld ziehen. Wırten 1st bei Strate verboten, während des Gottesdienstes
Sonn- und Feiertagen Gästen, mMi1t Ausnahme Von remden Wandersleuten, Speıisen oder
Getränke reichen. Beı der Bestrafung VO:  —3 Vergehen diese Anordnung nımmt der
Magıstrat auch auf seıne eiıgenen Mitglieder keine Rücksicht: Ratstfreund eorg Wolft
verbrachte 669 eınen Sonntag nıcht, w1e vorgeschrieben, in der Kırche, sondern zechend
der Seıite eines württembergischen, das heißt vermutlıch protestantischen Metzgers in eiınem
Irslınger Wirtshaus 6, Der Magıstrat verurteılt iıhn einer Geldstrate und eıner Strafwallfahrt
nach Marıa ılf iınclusive Beichte und Kommunion; als Nachweis hat den Beichtzettel
mitzubringen. Als eın gutes Jahr spater einem Feıiertag, dem St.-Pelagius-Tag, Unterta-
NnenNn 4AUus$S Dietingen Acker tahren lafßt und selbst wıederum keine Messe besucht, wiırd ıhm
unverblümt Miıt der Amtsenthebung gedroht, sollte sıch nıcht bessern.

Öffentliche Vergnügungen, Tänze, Sal das Fasnetstreiben erscheinen dem Magıstrat nıcht
1Ur während des Gottesdienstes als eıne Gefahr für das Seelenheil der Untertanen und
Stadtbürger. Besondere außere Anlässe wIıe Krıege, Seuchen oder auch Naturere1ignisse, die als
Fıngerzeige (Jottes oder göttliche Strafen angesichts der allgemeiınen Sıttenlosigkeit und des
Unglaubens gedeutet werden, veranlassen die Obrigkeıit ımmer wıeder Verboten un!|
Erlassen die öffentlichen Belustigungen. Dıie Türkengefahr 1st 1683 ebenso eın Anlafß
WI1e wel Jahre UVO das Erscheinen eınes Nn betrolichen Kometsternens« ®. Auf
nregung des Deißlinger Dorfpfarrers Matthaeus Strölın, der den Kometen 1m Zusammen-
hang mıiıt den 1ın seınem Flecken »verybten SrOSSCH un! argerlichen yppıgkheiten« und
asterhaften Vergnügungen sıeht, verbietet der Magıstrat 1ın Landschaftt und Stadt »alle
Saitensphihl, mascaraden, mummereyen, üppigkheıten und gugelfuchr, pringen und dantzen,
jolen un! schreyen uff der gasSSch bei Lag und nacht«. Wırten 1st bei Strafe untersagt, abends
nach 9 Uhr noch (‚äste Weın auszuschenken. Daß der Obrigkeit Miıt solchen Verboten
nıcht gelang, die Untertanen ıhren sündhatten Vergnügungen entwöhnen und iın fromme,
NUur noch eıner sittlichen Lebensführung ergebene Christen verwandeln, mufß ohl nıcht
weıter betont werden. uch geht der katholische Magıstrat nıcht gerade mıiıt calvınıstischer
Rıgorosıtät und Intransıgenz die Verderbtheit der eıt VOT, sondern beläfßt diesen
vielmehr ihre Refugien und dies nıcht EeLTW: 1Ur Zur Fasnetzeıt, die Rottweiler Aus Stadt
un!| Land SOWI1eSO nıcht bremsen sind. Angesichts der eıgenen Neıigung ausgiebigem
Zechen und Zehren, nach Möglıchkeıit auf Kosten der Stadtkasse oder remder Geldgeber®?,
übertrieb der Magıstrat mıt seınen auf die sıttlıche Erziehung der Untertanen abzielenden
FErlässen und Verboten nıcht. Aus vielen Dekreten schimmert die Maxıme heraus, öffentliche
Vergnügungen ‚War gestatten, Maißlosigkeiten un!| Xz7zesse iındessen vorzugehen; S
WeNn Anfang 684 nach kaum abgewehrter Türkengefahr bei Hochzeıten wiıieder erlaubt wiırd,
Spielleute nıcht NUr ZU Kirchgang, sondern auch einem öffentlichen anz anzustellen;
dieser allerdings darf nıcht mißbraucht un! in die Nacht verlängert werdenZ

9.9.1669, 205 Ehe diesen Auflagen nıcht nachgekommen Ist, soll ıhm nıcht mehr den
Ratssıtzungen geboten werden. Folgendes 8.9.1670, LYZ}
68 6.1.1681, 8 Folgendes eb  O Zum Verbot AUS Anlaß der Türkengefahr RPR 6.2.1683,
198 Beıi dem Kometstern handelte sıch den Halleyschen Kometen; vgl Woligang VATER, Der
Halleysche Komet in Rottweıler Urkunden In Rottweıiler Heıimatblätter 1985, Nr.

Die Bürgerrezesse des 17. und 18. Jahrhunderts SOWIe die Kommissi:onsmonita der kaiserlichen
Subdelegatıon die Reichsstadt Rottweil VonNn 1/52 (hg MACK, Rottweil 1924 wıssen hıervon eın
recht bezeichnendes Lied sıngen.

3.1.1684, 304 Vgl auch Wınfried HECHT, Musık iın der Reichsstadt Rottweıl, Rottweil 1984,
70#
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Überaus konsequent geht die Obrigkeıit demgegenüber beı Sexualdelikten VOT,
Unzucht, FEhebruch und Blutschande, die allerdings auf ıne sehr extensive Art und Weıse
diagnostizlert wird. Neben eld- und kurzfristigen Haftstraten, der Entlassung A4uUus$s öftentli-
chen Amtern, Arbeitstronen und bei Wiederholungen der Landesverweisung werden die
Übeltäter VO Magıstrat auch Kirchenbußen verurteılt: Zu Stratwalltahrten samıt Beıichte
und Kommunıion, dem Kauft VO  3 Kerzenwachs tür Kirchen un! Klöster Stadt un!
Landschaftt, VOT allen Dıngen aber haben sı1e siıch ınem Sonn- oder Feiertag während des
Gottesdienstes VOL der Pfarrkirche mıt brennenden Kerzen un! Ruten oder, Je ach Art und
Schwere des Vergehens, auch mıiıt anderen Gegenständen in den Händen aufzustellen. Mıt
dieser öffentlichen Zurschaustellung und Brandmarkung der Täter sollen andere abgeschreckt
und auf dem Weg der Tugend gehalten werden eın Prinzıp der exemplarischen Bestrafung,
das charakteristisch 1st für das Mittelalter und die frühe Neuzeıt.

Eınige Beispiele ZUuUr MNustrierung: Jacob Hauger aus dem Dorft Neufra, der seiıne verheira-
tetie Nıchte geschwängert hatte, wird SCh Ehebruchs und Blutschande einer Geldstrafe
VvVvon 50 Pfund Hellern verurteıilt; zudem hat sıch während des sonntäglichen Gottesdienstes
mMıiıt Zzwel brennenden Kerzen VOT der Altstädter Pelagius-Kirche aufzustellen, der Neufra als
Filiale zugehörig Ist; schließlich noch mufß ıne Stratwalltahrt nach Marıa ılt bei
Mühlheim/Donau unternehmen /!. Ebenfalls nach Marıa ılt hat sıch Matheis Koch, der
Schmied Von Nıedereschach, begeben, weıl sıch sechsmal unzüchtig mıt eıner noch
ledigen Frau eingelassen hat; seıne Schmiede, für deren Besetzung der Magıstrat WwI1e überall
der Landschaft zuständig ISt, verliert CI, zudem hat noch Atzungselds tür eine vieltägige
Turmstrate 1n Rottweil entrichtenf Beı eintachen Vergehen tallen die Straten 1n der Regel
noch milder un wenıger drastisch auUS, WwWI1e 1m Fall von Stotftel Bartler A4UuS$S Weıilersbach, der
angesichts seınes bislang Rufes 1M Dortf und weıl seine rau un! seın Bruder für ıhn
bıtten, mıt eiıner Strafe Von 50 Pfund Hellern davonkommt, bleibt 05 melılst beı Geldbußen, die
den Zweck einer Warnung haben

Auf keinerle1 Nachsicht und Gnade können »Kindsverderberinnen« hoften, zumeıst
Junge, ledige Frauen, die ıhr neugeborenes Kınd in iıhrer Not und A4US AÄngst VvVor der
öffentlichen Schande toten. So wırd Dorothea Miller VO  3 Hausen, die ıhr unehelich geborenes
Kind 1m abgebrannten uecn Schlofß von Rothenstein getötet hat, 651 mıt dem Schwert
hingerichtet *, Hart geht die reichsstädtische Justız auch in Fällen VON Notzucht VOT: FEın
Schuhmacher aus dem hohenzollerschen Hechingen, der ın betrunkenem Zustand eın Mäd-
chen uUS Horgen vergewaltigen suchte und dabei offensichtlich übel geflucht und (jott
gelästert hat, entgeht NUr iın Anbetracht seıner Armut und seıner vielen Kinder der der
Karolına für solche Delikte gebotenen Todesstrafe:;: wird dessen bei Wasser und rot
einıge Tage eingesperrt und mıt Ruten in beiden Händen VOT der Heılıg-Kreuz-
Kırche ZUur Schau gestellt”.
A 741 Vgl Wınftried HECHT, Rottweil und die rt ach Marıa Hılt bei
Mühlheim In Tuttlinger Heimatblätter 47 1984 574#
772 27.2.1680, 6/8®
73 RPR 1.2.1680, 668
74 StA. IL, V.21. Nr. 1 Katharına Hezinger demgegenüber, die ıhr ebentalls uneheliches Kınd
offensichtlich unmiittelbar ach der Geburt 1Im Keller vergraben hat, sıch iıhrem indessen
schwerster Folter nıcht bekennt, wiırd mıiıt Ruten ausgehauen und des Landes verwıiesen. RPR
0.3.1683, 212 $
75 RPR 9.6.1671, 399 Allerdings 1st €e1 beachten, der Magıstrat bei keinem der in den
Ratsprotokollen der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts belegten Sexualdelıkte die Bestimmun-
gCHh der Karolına wirklich anwandte, sıch vielmehr auf mildernde Umstände erief, die eın Abrücken
davon und eiıne leichtere Strate rechtfertigten.



236 RN
Als weltlicher Arm der Kırche, der indessen in seiıner Rechtssprechung gerade auch ın

diesen Fällen ıne vollständige Autonomıie und Unabhängigkeit VO  - kirchlichen Instanzen
erreicht hat, fühlt sıch der Magıstrat auch für die Bestrafung VO  - Fluchen, Schwören,
Gotteslästern, für die Kontrolle und Aufrechterhaltung eınes sıttlıchen und gottgefälligen
Lebenswandels 1im weıtesten Sınne zuständig un! verantwortlich.

So werden Untertanen und Stadtbürger dazu aufgefordert, künftig besser hausen, das
heifßt fleissiger tür Famiıulie und Haushalt SOTSCH, Miıt der Trau der als Sakrament
begriffenen ehelichen Gemeinschaft zurückzukehren: (GGastwiırten wiırd der Ausschank VON
Weın notorische Trinker untersagt, Rautbolde werden Streng bestraft /®. Dıie durch die
Enge des Stadtstaates und seiıner Landschaft gegebene weıtreichende Einsıcht in die Lebens-
führung VO  - Bauern und Bürgern, das Fehlen einer Privatsphäre 1mM heutigen Sınn und das VO:|  -

genossenschaftlichem Mıteinander gepragte Leben zumal in den Dörtern, dessen andere Seıte
ın einer umfassenden sozıalen Kontrolle und Dıiszıplinierung sehen Ist, lıeßen Vergehen
und Unzulänglichkeiten zumeılst rasch auch der Obrigkeıit ekannt werden. Eıner instıtut10-
nalısıerten Überwachung der Lebensführung edurfte nıcht.

Nıcht zuletzt versteht sıch der Rottweiler Magıstrat als Huüter der Rechtgläubigkeıit in
seiıner Herrschaftt. Das Bekenntnis ZUur katholischen Kontession steht außer jedem Zweıtfel, die
Zeıten, ın denen innerhalb der Bürgerschaft SOWIEe zwıschen Magıstrat und Zünften die
richtige Auslegung des Wortes (Gottes un das Verhältnis Zur Papstkirche wurde,
lıiegen weıt zurück. In Rottweil kann, VO  — anderen Voraussetzungen abgesehen, 1Ur derjenige
Bürger werden, der sıch Zur katholischen Kontession bekennt:;: CS 1st ıne absolute Selbstver-
ständlıchkeit, dafß Lutheraner Au württembergischen und Retormierte 4US eidgenössıschen
Gebieten, die 1n Rottweil das Bürgerrecht begehren, ZU!T Konversion sıch bereitfinden
müssen /’. Auch in der Landschatt gewährt die Obrigkeit eiınem Bıttsteller 1Ur dann das
Niıederlassungsrecht, wenn der katholischen Kontession angehört, beziehungsweise
dieser übertritt. Nıcht selten verbinden Neubürger in SpC in Landschaft un! Stadt ıhr Gesuch
mıt der Bereitschaftserklärung, bei einem posıtıven Bescheid des Rates Zu Katholizismus
konvertieren

Obwohl die Anfälligkeit der Rottweiler in Stadt und Landschaft für protestantische
Lehren nıcht zuletzt auch ınfolge einer spürbaren Konsolidierung der katholischen Kırche 1im
17. Jahrhundert abgenommen hat, geht der Magıstrat Regungen der protestantischen
Irrlehre ın seiınem Territorium noch ımmer energisch VOT. Der Prädikant des nahegelegenen
württembergischen Dortes Flözlingen hat 655 ın eiınem Rottweiler Wıirtshaus »wiıider die
catholische relıgıon und Haılıgen (Jottes höchstärgerliche redenn, War iın der
weıinfeüchtigkheıit beschehenn« geführt und wiırd deshalb mıt ıner saftıgen Geldstrafe
belegt ”?. Nıcht besser ergeht eiınem Handwerksgesellen b Straßburg, der ebenfalls in
einem Rottweiler Gasthaus und auch Alkoholeinflu die ZUu Katholizismus konver-
tierte schwedische Königın Christine als »Hexe, ausche und ettel« schalt, mıt dem Wırt auf
die Gesundheit »des Doctor Martın Luthers« anstossen wollte, und als dieser mıiıt ıhm auf die
Gesundheit Marıas trinken wollte, gab »der Junckhfräwlichen uetter (GJottes unnd
Hımmelkönigin Marıae den gebührenden Ehrentitul nıcht« öl ıne Inhaftierung 1mM Turm,
ıne Geldstrafte SOWI1e die Landesverweisung sınd die Folge
76 Größere und einere Beispiele für diese Sıttenpolıtik des Magıstrats tinden sıch ın den Ratsprotokol-
len aus dem 17. Jahrhundert zuhauf. Auf Einzelnachweise WIFr'! d verzichtet.

Vgl als Beispiele 5.2.1674, 14f. 0.6.1664, 185, 9583
78 Vgl azu RPR 11.1661, 485% und 3.11.1661, 487
79 9.4.1655, 253
SÖ RPR 8.1.1669, 114 Vgl auch Wınfried HECHT, Zum Verhältnıis der Kontessionen reichsstäd-
tischen Rottweıl, 1n ; Rottweıiler Heimatblätter 1973, Nr.
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111 Zusammenfassung
Der Rottweiler Magıstrat praktizierte 1m 17. Jahrhundert .gegenüber seiıner Landschaft Ww1e
auch der Bürgerschaft eın Kirchenregiment, das sıch In seınen, abseıts der dogmatischen
Grundlagen bestehenden Zielsetzungen und Erscheinungsformen nıcht allzu sehr VO  - den
zeitgleichen Verhältnissen den protestantischen Reichsstädten des deutschen Südwestens
unterscheidet. Wenn arl Sıegfried Bader ın seıner Skizze des protestantischen Ulm auf die
strenge Religions- und Siıttenkontrolle des dortigen Magıstrates verweıst, auf den hohen Wert,
der in Ulm wıe in anderen protestantischen Reichsstädten auf gyulLe Zucht, eifrıgen Kirchenbe-
such, die Sonntagsheiligung und die Anhörung der Predigt gelegt wurde 51 gilt dies,
katholischen Vorzeıichen, auch für Rottweiıl.

ach seiınem Selbstverständnis 1st der Magıstrat ıne christliche Obrigkeit, die gleicherma-
en für die weltliche un! geistliche Wohltfahrt der ıhr an  en Untertanen verantwortlıich
1st. Aus diesem ehrlich empfundenen Anlıegen heraus bemüht sıch der Kat eıne ausreıl-
chende seelsorgerliche Betreuung der reichsstädtischen Landschaftt, die Einsetzung un:!
Förderung VOonNn Priestern, die den gültigen Tugend- un Sıttenvorstellungen entsprechen,
die Disziplinierung und Ablösung jener, die ıhm ıhres Verhaltens un! Lebenswandels
als ıne Getahr tür das Seelenheıl der Untertanen erscheinen. Im Gegensatz den an-
tischen Territorıen 1St die Verfügungsgewalt der Obrigkeıit 1m katholischen Rottweıiıl über
Kırche und Pfarrer nıcht unumschränkt. Die kirchliche Hierarchie schafft Gegengewichte,
auch der nıedere Klerus geniefßt noch ımmer ıne Sonderstellung ın der bäuerlichen und
bürgerlichen Gesellschaft. Dıie Reichsstadt hat seıt dem Spätmuittelalter systematisch ıhre
Kıirchenherrschaft ausgebaut, ıhre Einwirkungsmöglichkeiten auf den geistlichen Besıtz un!
die Seelsorge erweıtert, ohne indessen jemals jene Schranke durchbrechen, die der
Protestantiısmus durch seine Lehre VO Priestertum aller Gläubigen durchstoßen hatte.

Patronatsrecht un! Zehntherrschaft in den meısten Dörtern seıner Landschaft sınd für den
Magıstrat Flemente seiner Landesherrschaft. Wıe Blut- und Niedergerichtsbarkeit, Zwing un!
Bann, das Kollektationsrecht, iın geringerem aße auch die Grundherrschaft, zählen S$1e
den Faktoren, die Landesherrschaft über eın Gebiet begründen helfen und ausmachen. Der
rad der herrschaftlichen Durchdringung hängt nıcht zuletzt auch davon ab, inwıeweıt
möglıchst viele dieser Rechte bel eiınem Träger gebündelt sind. Gerade bei Patronatsrecht un:!
Zehntherrschaft weılst das Landesregiment des Rottweıler Magıstrats in seiınem Territoriıum
etliche Lücken auf, die von auswärtigen Herrschatten ausgefüllt werden. Dıie Einwirkungs-
möglıchkeiten der Reichsstadt sind in Dörtern, in denen die Kollatur un! der Zehnte remden
Herren oder Instıtutionen zustehen, geringer.

Vor allem aber sınd die geistlichen Rechte, iın erster Linıe dabei die Zehntherrschaft, ıne ent-
scheidend wichtige Einnahmequelle der Reichsstadt. Dıie spatestens seıt dem Dreißigjährigen
Krıeg wirtschaftlichen Nıedergang begriffene Stadt ernährt sıch eiınem guten Teıl Von ıhrem
abhängigen Terriıtorium; der Zehnt als die bedeutendste Feudalabgabe spielt dabei eine zentrale
Rolle Beı aller Bereitschaft des Magıstrates, ıne ausreichende Pfarrerbesoldung sicherzustellen
und nottalls Z.U) Erhalt der kirchlichen Einrichtungen ın den Dörtern ınen auch finanzıellen
Beıtrag leisten, Ist der Rat VOT allem daran interessiert, diesen, Von seinen ursprünglichen
kirchlichen Implikationen mittlerweiıle weitgehend abgekoppelten Besitzstand ungeschmälert für
die staädtischen Kassen und » Kästen« sichern. Dıie Patronats- und Zehntherrschaft der
Reichsstadt über ihre Landschaft bedeutet nıcht zuletzt auch ıne sıchere Einnahmequelle Z.U)
Vorteıil der städtischen Obrigkeıt und Bürger und Lasten der bäuerlichen Untertanen.

81 arl Sıegfried BADER, Dıie Reichsstädte des Schwäbischen reises Ende des Alten Reiches, 1n :
und Oberschwaben I 1951, 8770
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Dıie Landschaft wird hier WI1e ın anderen Bereichen als polıtisches un! wirtschaftliches
Hınterland der Stadt gesehen, als Absatzmarkt für deren Zunftbürgertum, als Lieferant Von

Abgaben, Gefällen, Steuern und Zınsen, die wıederum die 1ın den Dörtern begüterten pıa
corpora der Stadt erst ın die Lage versetzen, ıhr eindrucksvolles System der Sozialversorgungfür die Stadtbürger aufrecht erhalten ®2. Die Konftlıkte, die Ende des 17. Jahrhunderts
zwiıischen Landschaft und Stadt entbrennen, haben ıhre Ursache der wirtschaftlichen
Beherrschung der bäuerlichen Untertanen durch die Stadt, die Von diesen, Berufung auf
altes Herkommen, als Unrecht empfunden wird.

Exkurs
Zum Territoriıum der Reichsstadt Rottweil gehörten bıs 16/7, als tortwährende Belastungendurch Eınquartierungen, Reichs- und Kreisanlagen während des Holländisches Kriegeserstmals Zu Verkauf eınes Dortes zwingen das halbe Kappel wird für 10000 fl in bar
Württemberg veräußert insgesamt 26 Dörter: Wınzeln, Hochmössingen, Seedorf, Dunnin-
gCNH, Bösıngen, Herrenzımmern, Epfendorf, Talhausen, Viıllıngendorf, Böhringen, Irslingen,
Dıietingen, Zimmern, Göllsdorf, Feckenhausen, Neufra, Deıißlingen, Mühlhausen, Dauchin-
SCH, Weılersbach, Kappel (zur Hälfte), Nıedereschach, Fischbach/Sinkingen, Horgen, Stetten
SOWIe die Exklave Balgheim.

Dieses polıtische Territorium, in welchem die Reichsstadt ın erster Linıe auf der rund-
lage der innehabenden Orts- und Niedergerichtsherrschaft die Landesherrschaft ausübte, 1st
nıcht ıdentisch mıt dem »geistlichen« Territoriıum Rottweıls, also jenen Dörtern, in denen die
Stadt Rechtstitel 4AaUus dem kirchlichen Bereich besafß In ımmerhiın zehn der rottweilischen
Dörter stand das Patronatsrecht der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts direkt oder
iındırekt Inhabern Z die nıcht der Kontrolle der Reichsstadt unterstanden: In Niedereschach
dem Kloster Gengenbach, in Fischbach und dessen Filial Sınkıngen (die beiden Orte biıldeten
ıne Doppelgemeinde) den Freiherren Roth VO  - Schröckenstein, in Villıingendort den Johannı-
tern, Hochmössingen dem Kloster Wıttichen, in Bösıngen dem Kloster St. Blasıen,
Deißlingen Rottenmünster, Kappel der Villinger Präsenz. Böhringen gehörte als Filial Zur

altwürttembergischen, aber katholisch gebliebenen Pfarrei Gösslingen, Wınzeln ZUT Pfarrei
Waldmössingen, die wıederum 1n die Ptarrkirche des vorderösterreichischen Oberndorf
inkorporiert WAar. (Zu den Nachweisen 1im einzelnen siehe WEBER, Herrschaft und bäuerliche
UOpposıtion, 108 n Anm. 335)

In den anderen Dörtern des Territoriıums besafß die Reichsstadt direkt oder ın Ausübungder Kollatur ıhr unterstellter Anstalten das Patronatsrecht bzw. diese Dörter gehörten als
Filialen den beiden Rottweiler Pfarreien Heıilıg Kreuz (Zıimmern, Horgen, darüberhinaus
auch das Rottenmünster gehörende Lauffen und das Dort Hausen, dessen Ortsherrschaft
sıch Württemberg und die Bletz VO:  3 Rothenstein teilten) und St. Pelagius in der tstadt
(Göllsdorf, Neufra, Feckenhausen sSOWI1e das altwürttembergische Bühlingen, Einzelnach-
weıse VWEBER, Herrschaft und bäuerliche UOpposıition, 109{., Anm 336)

Ahnlich große Lücken weıst das reichsstädtische Territorium für Rottweil bei der Zehnt-
herrschaft auf, die 1mM Gegensatz ZUI 1Us patronatus ZWAar keine unmıiıttelbare herrschaftspoli-tische Relevanz besaß, aber VvVvon herausragender ökonomischer Bedeutung WAar. In ebentfalls
zehn rottweılischen Dörtern wurde in der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts der roß-
zehnte VvVon Inhabern bezogen, die nıcht der Kontrolle des reichsstädtischen Magıstratsunterstanden und die, mıt Ausnahme der Johannıter, auch außerhalb Rottweiıils ansässıg

Vgl Aazu VO  — HIPPEL, 303
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In Winzeln stand der Grofßzehnte über das Kloster Alpırsbach Württemberg Z 1n
Hochmössingen dem Kloster Wıttichen, in Niedereschach dem Kloster Gengenbach, ın
Horgen Baron Roth VO  - Schröckensteıin, iın Weilersbach Junker VO  — Freyburg, in Stetten,
zumiındest teilweise, dem Kloster St Georgen 1ın Vıllıngen, in Kappel der Villinger Praesenz,

Deißlingen Rottenmünster un! den Söckh VO  — Balgheim, denen 1681 die Bletz VO  —

Rothenstein nachfolgen, 1in Villingendorf den Johannıtern, 1ın Böhringen den Adelstamıiılien
Geıist Von Wıldeck, SÖöckh VO:  — Balgheim und Spreter VO  — Kreidenstein. (Einzelnachweise
WEBER, Herrschaftt un! bäuerliche Opposıtion, 1374.; Anm 406)

Der Eptendorfer Fruchtzehnte ging den dortigen Pfarrer, der allerdings der Stadt ıne
jJahrlıche Ausgleichsabgabe eisten hatte; die Großzehnten VO  ; Talhausen, dreier ötfe in
der Umgebung Epfendorfs, des nach Epfendorf eingepfarrten Teıles VO:  - Bösıngen un! VO  -

Harthausen-Dorf, das nıcht dem Rottweıiler Territoriıum angehört, teilten sıch die Reichsstadt
un der Eptendorfer Pfarrer Je ZUTr Hältte. Den Balgheimer Fruchtzehnten erhielt tfünft
Teilen der Ortspfarrer, drei Teılen der Ortsheıilige. Heinrich Ruckgaber (Bd 11,1, 5217
erwähnt, dafß auch 1in Fischbach der Grofßzehnte der Pfarrei gebührte. Der Dauchinger Pfarrer
erhob Anspruch auf den Halbteil des dortigen Zehnten. In Neufra sind die Rottweıiler
Domuinikaner ebenso Hauptzehntherr w1ıe ın Göllsdorf, sıch die übrıgen Anteıle auf
verschiedene Stadtbürger und das Heilig-Geist-Spital aufgliedern. (Einzelnachweıise WEBER,
Herrschaft und bäuerliche Opposıtıion, 138 Anm 407)

Die Fruchtzehnten in den übriıgen Dörtern des Territoriıums (Dunningen, Herrenzım-
INCIN, Dietingen, Dauchingen abzüglıch des dem Ortspfarrer zustehenden Anteıls, Fecken-
hausen, Zimmern, vermutlich Sınkıngen, Seedorf, Mühlhausen und Irslıngen) stehen der
Reichsstadt unmıiıttelbar oder über deren pla COrpoTa (Heilig-Kreuz-Bruderschaft un Spital)

(Einzelnachweise WEBER, Herrschatt un! bäuerliche Opposıtion, 139{., Anm 408) Nıcht
eindeutig klären leßen sıch die Zehntverhältnisse 1n dem nıcht nach Epfendorf eingepfarrten
Teil VvVvon Bösıngen.


